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Kote von der Udos.
Erschsini jeden Freitag 3 Adr nachmittags.

© i o  V o l k ,  tin R e i c h !
B e z u g sp re is  mit P ostversendung:

G anzjäh rig ......................................................  8 9 60
I Halbjährig  .................. • • « „ 4 80
I V ie rte ljäh rig .....................................................„ 2.40

I Vezngsgebühren und Linschaltungsgebühren sind 
im V oraus und portofrei Zu entrichten.

s  Christleitung und V erw altu n g : Obere S tad! 'Jlr. 33. — Unfrankierte Briefe werden n ic h t  
angenommen, H a n d s c h r i f t e n  nicht zurückgestellt.

A nkündigungen (Inserate) werden das erste M al mit 10 (Broschen für die Sipaltige Millimeterzeile ober 
deren Raum  berechnet. Bei Wiederholungen kein Nachlast. Mindestgebühr 1 Schilling. Die Annahme erfolgt 
in der V erwaltung und bei allen Annonzen-Expeditionen. — Anzeigen non Juden  und Nichtdeutschen

finden keine Aufnahme.
Schluh des B la ttes : D onnerstag 4 Uhr nachmittags.

Preise bei A b h o lu n g :
G a n z j ä h r i g ..............................................
H a l b j ä h r i g ..............................................
V ie rte ljä h rig ..............................................
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4 6 0
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Der LMkrWWlml!!!!! Bon l e W e m i ß )  
D erc  D r . M W M )

h at an  den Arbeitsausschuß für die Heimatschau Eisen­
wurzen zu Handen des Abg. Herrn In g . Hugo S c h e r -  
b a u m nachfolgendes Schreiben gerichtet:

„W ien, am 28. J u l i  1926 
Sehr geehrter Herr Abgeordneter!

Von der Reise durch die „Eisenwurzen" zurückgekehrt, 
d rängt es mich, Ih n e n , sehr geehrter Herr Abgeordneter, 
für Ih r e  vielfachen und von so schönem Erfolg gekrönten 
Bemühungen um das Zustandekommen der „H eim at­
schau Eisenwurzen", wie nicht m inder für den so w ar­
men Empfang, der m ir und meiner Begleitung zuteil 
wurde, meinen herzlichsten Dank auszusprechen.

Die Heimatfchau, welche ein erfreuliches B ild  von 
den Leistungen heimischen Gewerüefleißes Bot, w ird m ir 
stets in  angenehmster E rinnerung  bleiben.

Empfangen sehr geehrter Herr Abgeordneter die V er­
sicherung meiner ausgezeichneten Hochschätzung.

B  u r e s ch.“

An den Bürgerm eister der S ta d t W aidhofen a. d. M b s

h a t der L andeshauptm ann von Niederösterreich nach­
stehendes Schreiben gerichtet:

„W ien, am 28. J u l i  1926.
Sehr geehrter Herr Bürgerm eister!

Von der Reise durch die „Eisenwurzen" zurückgekehrt, 
beehre ich mich, Ih n en , sehr geehrter Herr B ürgerm ei­
ster, für diese überaus freundliche A ufnahm e in W aid ­
hofen a. d. dbbs, sowie für die gebotene Gastfreund­
schaft meinen herzlichsten Dank auszusprechen.

Die Ausstellung selbst, sowie der A ufen thalt in  der 
an  ehrwürdigen, historischen Denkmälern so reichen 
S tad t, haben m ir eine Fülle unvergeßlicher Eindrücke 
verm ittelt, die m ir stets in angenehmster E rinnerung  
bleiben werden.

In d em  ich S ie , sehr geehrter Herr Bürgerm eister, er­
suche, den in  Betracht kommenden gewählten und beam­
teten Funktionären der S tad t meinen besten Dank für 
die sachkundige und mustergiltige V orbereitung der V er­
anstaltungen in  W aidhofen zu überm itteln , bin ich m it 
der Versicherung meiner ausgezeichneten Hochachtung

B  u r e s ch."

Ä m H fd b e SßM W eikm gen
d es S ta S tr a te s  W a ib h v fen  a .d .M b s .
Z. 2098.

Jahresrechnungen für das Verwaltungsjahr 1925. 

Kundmachung.

Die Jahresrechnungen über die Empfänge und Aus-
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W aidhofen a. d. Pbbs, am 5. August 1926.

Der Bürgerm eister:
A. L i n d c n h o f e r  e. H.

Deutsche» kauft 
um bei Deutschen ein!

7/ ^

Politische Selbstbestimmung.
E in  Historiker des altösterreichischcn P arlam en tes 

erzählt zur Kennzeichnung der Volksstimmung gegen­
über dem P arlam en te  folgenden Scherz, der in  W ien 
die Runde machte, a ls  sich die Tore des alten  provisori­
schen Reichsratsgebäudes schlossen und das P a rlam en t 
in  den neuen P a las t auf dem Franzensriug  übersiedelte: 
Nach der Schlußsitzung im alten  Hause sah ein biederes 
B äuerle in  die vielen würdigen M änner aus den T oren 
strömen und fragte verw undert einen Wachmann, w as 
denn da los gewesen sei. „Nix", erwiderte trogen der 
H üter des Gesetzes und befriedigt trollte sich das B äu er­
lein von dannen. Der Scherz aus den Achtzigerjahren 
tönn 'c  ebensogut oon gestern sein und der Historiker 
unserer Zeit würde vielleicht nu r noch von einem kräfti­
gen Sprüchlein zu erzählen wissen, das sich an die Feststel­
lung, daß da drinnen „nichts los w ar", angeschlossen hat.

I s t  es denn wirklich so? Bedeutet das P a rlam en t un­
serem Volle gar nichts m ehr? Noch ist kein Jah rzehn t 
verflossen, seit die Volksvertretung in  unserem S ta a te  
zu einer geradezu unumschränkten Herrschaft gelangt ist, 
und doch ist das V ertrauen zu ihr so gut wie vollständig 
geschwunden. B reite Massen unseres Volkes nehmen 
heilte keinen A nteil mehr an  den politischen Ereignissen. 
D os ganze politische Interesse erschöpft sich in  einem 
theoretischen Herumdoktern an dem herrschenden System 
und die Z ahl der Aerzte, die unermüdlich ihre Rezepte 
verordnen, ist schon Legion geworden. Von den Roßkur- 
anhängern, die es m it einer Rechts- oder Linksdiktatur 
versuchen wollen, b is zu den merkwürdigen Chirurgen, 
die die Po litik  fü r ein böses Geschwür halten, dos man 
wegoperieren und durch die „reine W irtschaft" ersetzen 
kann, sind so ziemlich alle erdenklichen Zwischenstufen 
vertreten. N ur hat es oft den Anschein, a ls  ob diese 
Aerzte die Diagnose nach der von ihnen erwünschten 
Heilmethode stellen, anstatt umgekehrt dem w ahren 
G rund des Uebels auf die S p u r zu kommen und danach 
ihre Rezepte einzurichten. So w ird geflissentlich die T a t­
sache übersehen, daß nicht nu r das parlamentarische 
System selbst in  seiner jetzigen Form  Fehler hat und un­
seren Bedürfnissen nicht vollkommen entspricht, sondern 
daß auch in  w eiten Kreisen unseres Volkes selbst ge­
wisse Voraussetzungen fehlen, die nun einm al für eine 
gedeihliche politische Entwicklung unerläßlich sind. Ganze 
Schichten unseres Volkes — und es sind nicht die schlech­
testen —  wollen nicht begreifen, daß Politik , so wichtig 
auch Gefühlswerte sein mögen — vor allem eine 
M a c h t f r a g e  ist und k o m m e n  d a h e r  a u c h  
n i c h t  z u m  B e w u ß t s e i n  d e r  M a c h t ,  d i e  s i e

u n d d i e v o n i h n e n g e t r a g e n e n J d e e n d a r -  
f t e i l e n  k ö n n t e n ,  w e n n  s i e  n u r  w o l l t e n .  
E rkannt haben das eigentlich nur die Gegner der auf 
die natürlichen bodenständigen Volkskräfte gegründeten 
O rdnung und so konnte es kommen, daß die im Lager 
des M arx ism us unter der Führung  volksfremder, ja  
volksfeindlicher Elem ente stehenden Massen eine ge­
schlossene, wohlorganisierte politische M achtgruppe d a r­
stellen, während die bodenständige M ehrheit der B e­
völkerung nicht n u r dieser Geschlossenheit, sondern auch 
jeder politischen Regsamkeit vollständig entbehrt.

W as w ir brauchen ist eine p o l i t i s c h e  S e l b s t ­
b e s i n n u n g  in  jenen Kreisen, die zwar das Veste für 
unser Volk wollen, aber die Wege nicht erkennen, die 
zum Ziele führen. H ier lüge eine ungeheure Aufgabe 
für die zahlreichen V ereine und Verbände aller A rt, die 
sich die geistige W iedergesundung des deutschen Volkes 
zum Ziele gesetzt haben. Leider gehen sie meist ganz 
falsche Wege, indem sie bemüht sind, das letzte noch vor­
handene Restchen politischen Interesses umzubringen. 
Und doch w ären gerade sie berufen, die E rkenntnis zu 
verm itteln , daß auch der P o litik  — der w ahren Politik , 
d. h. der tätigen Sorge um das W ohl des Ganzen — 
höchste ethische W erte innewohnen.

Diese politische Selbstbesinnung ist auch die unum ­
gänglich notwendige Voraussetzung für jede ernste R e­
form des parlamentarischen Systems. E s ist ein I r r ­
w ahn, zu glauben, daß die Abkehr vom politischen Le­
ben, das untätige W arten  auf den starken M ann , der 
vielleicht kommen und O rdnung machen w ird, eine Bes­
serung der Verhältnisse bringen oder gar den E influß 
der volksfremden Nutznießer des parlamentarischen S y ­
stems m indern könne. E iner der wenigen Lichtblicke in 
der eben abgelaufenen Parlam entssession w ar der ernste 
und vernünftige V o r s c h l a g  d e r  G r o ß d e u t ­
s c h e n  z u r  R e f o r m  d e s  ö s t e r r e i c h i s c h e n  
P a r l a m e n t a r i s m u s ,  der auf die E ntpolitisie­
rung der W irtschaft durch E inführung eines S tän d e­
ra te s  a ls  vollberechtigter zweiter Kam m er und auf die 
E rw eiterung der Rechte des B undespräsidenten abspielt. 
D er W iderhall, den diese Bestrebungen in  weiten K rei­
sen gefunden haben, zeigt, daß hier ein richtiger Weg 
betreten wurde. Durchgesetzt werden diese oder ähn­
liche Reform en nur dann werden, wenn ihre Freunde 
sich auf die ihnen innewohnende politische Macht be­
sinnen und diese Macht auch im rechten Augenblick in  
die Wagschale zu werfen verstehen.

Ein aufrechtes W ort.
„W ir sind davon überzeugt, daß die allgemeine P a r ­

lam entsmüdigkeit der Bevölkerung zu einem großen 
Teile darin  ihren Grund hat, daß die öffentliche V er­
w altung einstbließlich der Schulverw altung nicht mehr 
nach sachlichen Gesichtspunkten, sondern nach parte ipo li­
tischen Machtverhältnissen gehandhabt w ird. Dadurch 
w ird das V ertrauen in die öffentliche V erw altung aufs 
schwerste erschüttert und die Allgem einheit schwer geschä­
digt. W i r  s i n d  d e r  M e i n u n g ,  d a ß  d i e  p o l i ­
t i s c h e n  P a r t e i e n  G r u n d  g e n u g  h ä t t e n ,  
a l l e s  z u  v e r m e i d e n ,  w a s  i n Z u k u n f t  d ie se s  
V e r l  r a u e n  noch m eh r e r s c h ü t t e r n  k ö n n t  e .“

Diese Erklärung gab der großdeutsche Abg. D r. A n - 
g e r e r im A ufträge seines K lubs in  der Schlußsitzung 
des N a tio n a lra tes  ab, a ls  über das K ärn tner Lehrer­
ernennungsgesetz verhandelt wurde. D ie großdeutschen 
Abgeordneten entfernten sich dann zum Zeichen des P ro ­
testes gegen die von den beiden großen P a rla m e n tsp a r­
teien beschlossene Politisierung der Lehrerernennung in 
K ärn ten  demonstratio aus dem S a a l.

Solche W orte, wie die des Abg. Angerer, werden in  
unserem N a tio n a lra t nicht oft gesprochen. M it umso 
lebhafterer Befriedigung vernim m t m an daher den in 
ihnen enthaltenen R u f n a c h  g r ö ß e r e r S a c h l i c h -  
k e i t  i n  u n s e r e r  P o l i t i k .  D ie Erklärung be­
weist übrigens, daß die Eroßdeutschcn die von ihnen seit 
längerer Z eit erhobene und auch schon in  greifbare V or­
schläge gekleidete Forderung nach E ntvolitisierung ge­
wisser Gebiete des öffentlichen Lebens auch im prakti­
schen Einzelfalle vertreten. D as Verdienst, das sie sich 
dam it um die Gesundung unserer politischen V erhält­
nisse erwerben, ist kein geringes.

Ä F "  D i e  h e u t i g e  s t o l a e  ist 10 S e i t e n  s t ark.

Deutschöfterreich.

Die langw ierigen V erhandlungen in  der Volksschu 
lehrplanfrage sind endlich abgeschlossen. D am it ist d 
unnötigerweise heraufbeschworene Schulkrise, die zei 
weise zu einer innerpolitischen Eesamtkrise auszuwachst 
drohte, beseitigt. I n  einigen nicht sehr wesentlich! 
Punkten kam keine E inigung zustande, jedoch sind die 
Differenzen kein H indernis, daß der endgültige Volk 
schullehrplan in  K raft tr it t .  D ie Differenz, die m it dk 
Sozialdemokraten wegen der dem Volksschullehrplai 
vorausgehenden Vorbemerkung nicht bereinigt werde 
konnte, bezieht sich auf das in  P a rag rap h  1 des Reich 
volksschulgesees vorgezcichnete Erziehungsziel. Der P , 
ragraph 1 dieses Gesetzes fordert eine Erziehung im s 
zialen, staatsbürgerlichen, v ö l k i s c h e n  und sittlic 
religiösem Geiste. Gegen die Aufzählung der zwei le 
ten B ildungsziele wenden sich die Sozialdemokrate 
L>m übrigen hat die T ätigkeit des N a tio n a lra te s  ci 
recht ruhiges, stilles Ende genommen. E s gelangten i 
aller E ile noch vierzehn Gesetze zur A nnahm e. W enn d, 
R a tio n a lra t in  den letzten S tunden  eine solche Anza 
von Gesetzen annim m t, so ist dies durchaus kein gut> 
Zeichen. Viele M onate vergingen ohne ernster Ärbe 
und die Opposition hat auch jene gesetzgeberische Arbe 
verhindert, die für die wirtschaftlichen Bedürfnisse ui 
[eres S ta a te s  von größter Wichtigkeit sind. E s ist le 
der wenig Aussicht, daß sich die Verhältnisse nach de 
P arlam en tsfe rien  besser gestalten würden. D as P a rt, 
ment grabt sich dam it sein eigenes Grab. D er R uf na. 
einer gründlichen Reform des P a rlam en ta rism u s wir 
aus den Aretjen der Bevölkerung immer lau ter werde
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und w ird den Weg ebnen zu der von der Erotzdeutschen 
V olkspartei w iederholt geforderten S t ä n d e v e r t r e ­
t u n g .

Deutschland.
D>e deutschen V ertreter sind nach Genf zur Ab­

rüstungskonferenz abgereist. Sicher nicht m it großen 
Hoffnungen. Die Konferenz nim m t ihre A rbeiten in  
einem Augenblick wieder auf, in  dem sich im  Osten 
E uropas schwere Gewitterwolken zusammenziehen, in 
dem die polnischen Rüstungen gegen L itauen den F rie ­
den E uropas gefährden, in dem Deutschland wegen an ­
geblich nicht durchgeführter E ntw affnung von seinen 
ehemaligen Feinden weiter schikaniert w ird, in dem in 
Oesterreich unter nichtigen Vorwänden die M ili tä r ­
kontrolle aufrecht erhalten bleibt, kurz, in  dem es nach 
allem eher a ls  nach Frieden und Abrüstung aussieht. 
D ie A rbeiten beginnen also nicht unter einem günstigen 
S te rn . Ader die S itu a tio n  in  E uropa ist kennzeichnend 
fü r den Geist, der auch fernerhin aus den A brüstungs­
verhandlungen sprechen w ird. Frankreich hat es bisher 
verstanden, seinen bekannten S tandpunkt in  der Ab­
rüstungsfrage stets durchzusetzen. E s ist erstaunlich, wie 
wenig fiel) die übrige W elt gegen die H altung F rank­
reichs gewehrt hat, zugleich aber ist die Ind ifferenz der 
übrigen Mächte auch bezeichnend dafür, daß der 216= 
rüstüngsgedanke nirgends ernsthaft aufgefaßt w ird, m it 
A usnahm e vielleicht jener Länder, die au s freien 
Stücken abgerüstet haben, wie D änemark, Holland usw. 
Die Gründe, au s denen heraus diese Länder ihre R ü ­
stungen für Heer und F lo tte  beschränkt haben, sind aber 
ganz andere a ls  die, die fü r eine Abrüstung der Groß­
mächte maßgebend fein könnten. U nter diesen Umstän­
den ist eigentlich nicht ersichtlich, weshalb die Ab­
rüstungsarbeiten in  Genf überhaupt w eitergeführt w er­
den. D aß irgend ein Land jetzt noch großes Interesse da­
ran  haben kann, sich in der Abrüstungsfrage an einen 
V erhandlungstisch m it Frankreich zu setzen, ist kaum a n ­
zunehmen. Denn, wenn die A rbeiten in  Genf, w oran 
nicht zu zweifeln ist, in  dem gleichen Geist wie im M ai 
w eiter geführt werden, so ist das E rgebnis schon jetzt 
klar, es bleibt alles so, wie es ist, n u r werden die V er­
hältnisse ein anderes Gesicht bekommen haben. D ie U n­
aufrichtigkeit und Heuchelei werden gesiegt haben und 
— das ist die sichere Folge —  die Gefahr für den W elt­
frieden wird größer sein a ls  sie jem als w ar.

Jugoslawien. — Bulgarien.
Ruhe ist eines der seltensten Dinge am B alkan und 

einer oder der andere S ta a t  ist stets in  einem Konflikte 
m it seinem Nachbarn. B ald  ist es Griechenland, die 
Türkei oder R um änien. Heute sind es Jugoslaw ien und 
B ulgarien . Bulgarische B anden beunruhigen angeblich 
im m er Jugoslaw ien und da muß O rdnung gemacht w er­
den. Jugoslaw ien w ill eine Demarche unternehm en, um 
B ulgarien  zu zwingen, schärfste M aßnahm en gegen das 
Mazedonische Komitee anzuwenden. Sollte  B u lgarien  
selbst nicht in der Lage sein, so werde Jugoslaw ien selbst 
O rdnung machen, das heißt, Jugoslaw ien w ill die S o u ­
v e rän itä t B u lgarien s verletzen. M an  sieht au s diesem 
Vorgehen, daß Jugoslaw ien aus der Weltgeschichte ge­
le rn t hat, wie m an schwache Völker behandelt. D as 
arm e, von den „Siegern" verstümmelte B u lgarien  w ird 
natürlich auch hier den Kürzeren ziehen.

Polen.
Die nicht sehr glückliche Innenpo litik  P o lens braucht 

scheinbar eine Ablenkung auf außenpolitischem Gebiete. 
Im m e r wieder hört m an von Kriegsrüstungen P o lens

Von M . v. Wang.
G- Fortsetzung.)

Helm und Pallasch auf dem Sarge des Vaters, Dinge, 
die einer Vergangenheit angehörten, an der sie keinen 
Teil hatte, erschütterten Erika.

„Siehst du die Veule hier am Helm?" fragte Jobs. 
„Du weißt, wovon sie herrührt?"

„Nein, Papa  sprach nie von früheren Zeiten — aber er 
hatte ja eine Narbe."

„Die w ar der A usläufer eines Säbelhiebes, den er bei 
Sadowa bekam."

„Und ich weiß nichts davon! N un werde ich aber alles 
ausgraben". — Jo b s  zuckte zusammen. „Und auch wie er 
seinen Trost in meiner M utter fand! Ach, du glaubst 
nicht, meine M utter ist von einer krankhaften Bescheiden­
heit. W as sie bei P apas Pflege durch Jah re  geleistet hat, 
davon hast du keinen Begriff. I h r  hättet das gar nicht 
durchführen können, denn anfangs, als er nicht mehr gehen 
konnte, da w ar er furchtbar ungeduldig. — Und hier ruht 
deine M utter, —  und denselben Spruch hat er mir in 
dieses kleine Buch geschrieben, das ich nun immer bei mir 
trage."

A ls sie wieder oben in der Kapelle waren, gab sie 
ihm das Buch und Jo b s  las aus den Aufzeichnungen, was 
für eine W andlung in dem alten M ann vor sich gegangen 
w ar.

„ Is t dies die Kapelle, in welcher meine E ltern getraut 
w urden?" fragte Erika, als sie wieder in das grüngoldige 
Licht des Parkes traten. Oder ist im Schloß noch eine Ka­
pelle?"

Jo b s  blätterte noch eben in den Aufzeichnungen sei­
nes V aters und er war eine ernste, zarte N atur, aber er 
lebte in Kreisen, wo Iron ie , Pikanterie und das begeisterte 
Herausfinden des Lächerlichen, des Widerspruchsvollen, den

gegen seine Nachbarn. E inen deutlichen W iderhall fin­
den diese Gerüchte in  einer Rede Tschitscherins, der er­
klärt, daß die russische Regierung den polnischen F r ie ­
denserklärungen angesichts der unzweifelhaften R ü ­
stungsmaßnahmen keinen G lauben mehr schenken könne. 
Angesichts der Truppenansam m lungen an der litauischen 
Grenze sehe sich die russische Regierung gezwungen, von 
der polnischen Regierung eine ausdrückliche Erklärung 
zu verlangen, daß P o len  keinesfalls beabsichtige, aufs 
neue litauisches Gebiet zu besetzen. M oskau müsse Sicher­
heit dafür verlangen, daß P olen  keinen kriegerischen 
Konflikt bervorrufen werde. Auch von litauischer S eite  
erfolgte eine ziemlich deutliche A ntw ort auf P o lens R ü ­
stungen. M an  erklärt in  litauischen Kreisen, daß jeder 
A ngriff P o lens sehr kräftig zurückgewiesen werden 
würde.

Spanien.
Auf den spanischen D iktator P rim o  de R ivera  wurde 

von einem Anarchisten ein A tten ta t verübt. D er Dik­
ta to r wurde nicht verletzt. Obwohl das A tten ta t nu r 
die T a t eines Einzelnen ist, die m it umstürzlerischen 
O rganisationen nichts zu tun  hat, w ird sie P rim o  de R i­
vera Gelegenheit geben, m it neuer Schärfe gegen seine 
Widersacher aufzutreten. E s w ird ihm auch Gelegenheit 
geben, seine P län e  von einer teilweisen M itregierung 
einer V olksvertretung wieder auf längere Z eit zurück­
zustellen un s w eiterhin die unbeschränkte Herrschaft 
auszuüben.

Rußland.
I n  P a r i s  werden angeblich gegenwärtig zwischen 

V ertretern  der Sow jetregierung und der russischen 
Menschewikipartei V erhandlungen geführt, die eine 
vollständige Aussöhnung zwischen Bolschewiken, M en­
schewiken und Sozialrevolutionären zum Ziel haben. 
F a lls  die V erhandlungen, die bereits sehr w eit fortge­
schritten sind, zu dem angestrebten E rgebnis führen soll­
ten, w ird den Menschewiken und Sozialrevolutionären 
ein D ritte l der Plätze im R a t der Volkskommissäre und 
bei den anderen obersten Behörden der Sow jetunion 
eingeräum t werden. W ie w eiter berichtet w ird, sind die 
Gegensätze, die in  letzter Zeit in  M oskau innerhalb  der 
kommunistischen P a r te i entstanden sind, auf die in P a ­
r is  geführten V erhandlungen zurückzuführen, da der in ­
transigente F lügel der M oskauer Regierung sich gegen 
die Aussöhnung m it den Menschewiken und Sozialrevo­
lu tionären  ausgesprochen hat.

Syrien.

Rach einem B riefe eines A m erikaners ist die Lage 
in  S y rien  für die Franzosen ganz außerordentlich ernst 
geworden. D am askus befindet sich nach den Angaben 
dieses A m erikaners in w ilder Aufregung und die S p a n ­
nung ist größer a ls  zur Zeit des Bom bardem ents der 
S ta d t im Oktober. I n  dem B riefe heißt es bann: S e it 
drei Tagen sind die S tad tto re  geschlossen. N iem and darf 
h inaus oder herein, keine Züge gehen, keine V erbin­
dung durch Telephon oder Telegraph ist möglich. W ei­
terhin berichtet der B rief von außerordentlich schweren 
Kämpfen. E s heißt da, daß vier französische A bteilun­
gen von etwa 5000 M an n  in  der Oase von G huta von 
den syrischen Freiheitskäm pfern eingeschlossen sind und 
daß mindestens 2000 Franzosen getötet wurden, wenn 
auch der offizielle französische Bericht davon spricht, daß 
nur 50 Franzosen gefallen seien. Andere aus zuverläs­
siger Quelle stammende Nachrichten besagen, daß sich 
die Aufstandsbewegung in  S yrien  im mer w eiter aus-

Gipfel der Unterhaltung bildeten, da konnte er es nicht 
ändern, daß ein seltsames Lächeln über sein Gesicht glitt. 
Und sie wurde unangenehm davon berührt.

„W oran denkst du?" fragte sie befremdet.
D a w ar er ganz er selbst, er konnte ihr nichts sagen 

von der I r rfa h rt des V aters nach dem vermeintlichen 
E retna Green und er konnte sein seltsames Lächeln nicht mit 
einer Lüge erklären, so zog er sie zärtlich in seine Arme und 
küßte ihr blühendes Gesicht, während er sich innerlich 
schwur: „Wehe dem, der es wagt, deinen Frieden zu 
stören." Erikas Befremden verflog, aber die Stunve war 
nicht fern, wo sie an dieses Lächeln denken und die Erklä­
rung finden sollte.

Alles, was in Stachelberg heimatberechtigt war oder 
nur zu Besuch weilte, w ar ausgeflogen. Auf der großen 
Veranda war die Abendtafel gedeckt, die wie alles in 
Stachelberg stets einen festlichen Anstrich hatte. M it A us­
nahme des leise ab und zu gehenden Dieners w ar F rau  
Jobs von Szykettritz die einzige Anwesende. Ih re  lange 
schmächtige Gestalt, ihr bleiches, schmales Gesicht mit der 
langen, weisen Oberlippe, die weichen, fließenden Falten 
ihres Trauergewandes, die schmalen, langen Beterhände, 
unter denen ein schneeiger Strum pf rasch und doch kaum 
sichtbar wuchs, etwas Unnahbares in der Haltung machte 
sie zu einem prächtigen Modell für eine Aebtissin. Ih re  
Miene verriet, daß sie schwere Gedanken wälzte und doch 
w ar sie mit nichts anderem beschäftigt als m it der Ueber- 
legung, ob der Jäg e r eine neue Livree haben müsse. S o ­
gar die Beklemmung, die ihr das Kommen der jugend­
lichen, bisher totgeschwiegenen Schwägerin verursachte, 
w ar vor dem neuen Dorn auf ihrem Lebenswege geschwun­
den. Jo b s  hatte eine neue Livree notwendig befunden, 
wenn er, was wahrscheinlich war, fürstliche Einquartierung 
bekommen würde.

D ann sollte eine neue Treppe angebaut werden, um 
ein für allemal für die vielen Einquartierungen einen 
aparten Aufgang zu haben. I n  drei Wochen mußte das 
alles fertig sein, welch ein W irrw arr und welche Kosten!

dehnt. Die Drusen hätten unter der Führung des S u l­
tan s  Atrasch ihre O rganisationen militärisch erheblich 
verbessert und dies bedeute eine von T ag zu T ag wach­
sende Gefahr für die Franzosen.

Marokko.
Die spanischen Truppen haben in  den letzten Tagen 

in der Nähe von T etuan  eine Reihe größerer Kampf­
handlungen gegen die marokkanischen S täm m e, die sich 
noch im Aufstand befinden, durchgeführt. D ie Ziele der 
K olonnen werden a ls  erreicht bezeichnet. Auf spanischer 
S eite  sollen die Verluste nu r 15 V erwundete betragen 
haben. I m  französischen Frontabschnitt haben in  der 
Gegend von T aza neue Angriffe der Rebellen stattge­
funden, die sich besonders gegen den W ald von T afert 
richteten.

Japan. x
I n  Nagasaki fand die Panasiatische Konferenz statt, 

bei der V ertreter aus Ja p a n , In d ie n , den Philipp inen , 
S iam  und Korea anwesend w aren. Bezeichnend ist, daß 
dieser Kongreß der erste der Weltgeschichte ist, auf dem 
die Delegierten der farbigen Rassen die Rassengleich­
berechtigung forderten und die Vorherrschaft der W eißen 
verurteilten . Verschiedene, namentlich indische Dele­
gierte haben scharfe antienglische Reden gehalten und 
erklärt, daß England und A ustralien antijapanisch 
seien. Die japanischen Redner wiesen vor allem auf die 
japanfeindliche S tim m ung Amerikas hin. D as P ro ­
gramm des Kongresses en thält un ter anderem den V or­
schlag auf Schaffung eines B undes der asiatischen Rasse. 
Asien wolle etw as konkreteres a ls  das, w as in  den Völ­
kerbundsatzungen niedergelegt sei. Angesichts dieser B e­
strebungen ist der Kampf der weißen Völker E uropas 
gegeneinander schwer zu begreifen.

Mexiko.

I n  Mexiko ist der K ulturkam pf voll im Gange. C al­
les, der P räsiden t von Mexiko, hat diesen Kampf allzu 
scharf begonnen und er w ird wohl nicht im S tande sein, 
denselben erfolgreich zu Ende zu führen, da sich äußerst 
heftige W iderstände geltend machen. Den Vorschlag der 
Bischöfe, wonach die Frage des Kirchenstatuts einer 
Volksbefragung zu unterbreiten sei, hat er wohl abge­
lehnt, jedoch besagen spätere M eldungen, daß dennoch 
inoffiziell V erhandlungen angebahnt wurden, ein Zei­
chen, daß E alles seiner Sache doch nicht ganz sicher ist. 
M ehr a ls  die innerpolitische Lage w ird die Rücksicht­
nahme auf die V ereinigten S taa ten  Calles bestimmen 
zu verhandeln, da diese entschiedene Gegner des rot re­
gierten 'Nachbarstaates sind. E in  zu stark erschüttertes 
Mexiko könnte dem Nachbarn nur zu leicht A nlaß zum 
E ingreifen geben, w as C alles auf jeden F a ll verhin­
dern muß. Sollte  der Kampf in auch m ilderen Form en 
w eitergeführt werden, so ist es doch sicher, daß er weiter­
gehen w ird, da der jetzige Zustand nur ein stärkeres J o ­
chen des schon jahrzehntelangen R ingens zwischen den 
Freiheitlichen und den K lerikalen um die Macht des 
S ta a te s  is t. Um die Sache recht zu verstehen, muß man 
bedenken, daß die katholische Kirche b is vor einigen 
Jah rzehn ten  unbestritten in Mexiko geherrscht ha t und 
nicht nu r die Schule inne hatte, sondern auch zwei D rit­
tel des N ationalverm ögens besaß. D ie derzeitige R e­
gierung ist eine ausgesprochene sozialistische, kirchen­
feindliche. Beide sich bekämpfende G ruppen sind Extreme 
und es w ird auch hier nu r ein M ittelw eg der Allge­
m einheit dienen.

Und nun diese kostbare Livree, die noch hinterher 
ganz unnütz sein konnte, wenn im letzten Augenblick ein 
gewöhnlicher General kam.

W enn sie bloß darum kommen könnte! Wer sie so da­
sitzen und das Werden der patenten Abendtafel beobach­
ten sah, während der Jäger am Buffet Flaschen entkorkte, 
der hätte wohl kaum gedacht, daß ihr prüfender Blick dem 
verschossenen grünen Tuchrock des M annes galt.

Ach, das Geld war in Stachelberg so knapp geworden, 
seit der Schwiegervater ausgezogen und Schwager Lill- 
gen hier gehaust und nun wie eine drohende Gewitter­
wolke, die sich ein wenig verzogen, am Horizont stand.

W as half es, wenn sie von jedem Handtuch in der Küche» 
von jedem Leutebett, von jedem Schmalztopf und jedem 
B rotlaib  wußte, w as half Jobsens Tüchtigkeit, seine Fähig­
keit, Leuten zu befehlen, sie durch seine Person zu faszi­
nieren, daß er und seine F rau  von der persönlichen Be­
dürfnislosigkeit historischer Koriphäen in alten Röcken w a­
ren, wenn große Summen von dem Gute verlangt w ur­
den, ohne daß man etw as hineinstecken konnte, wenn das 
Haus m it einem Hotel nur das nicht gemeinsam hatte, daß 
man bezahlte.

Anfangs hatte man sich dem neuen M ajoratsherrn ge­
genüber zurückgehalten, da Jo b s  aber bald in den gefähr­
lichen R uf großer Liebenswürdigkeit gelangte, so wartete 
maw gar nicht mehr seine Einladungen ab, die Ansagen 
der alten Stammgäste seines V aters regneten nur so und 
dazu kamen seine Kameraden, der K reis seiner Frau. Groß 
genug war das Schloß und als die Lillgens abgezogen 
waren, standen die schönsten Zimmer leer.

E s gab in der Gegend reichere Leute, die kaum die A l­
lernächsten einluden. W enn Frau v. Szykettritz darüber 
nachsann, so mußte sie sich sagen, entweder als geizige, reiche 
Sonderlinge wie jene dastehen oder die Sache gehen zu las­
sen wie sie ging, einen M ittelweg schien es für die Schloß- 
bewohner nicht zu geben.

Diejenigen, welche ohne Selbstinteresse an der Familie 
hingen, fühlten zuerst heraus, daß man diese Familie ihre
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D as Bankenunwefen 
in Österreich und der Fall der 

Zentralbank.
D as Anglobank- und Landerbankgesetz vom Ja h re  

1921 brachte die V erlegung des Hauptsitzes dieser In s ti­
tu te  in s  A usland: dort nach London, hier nach P a r is . 
D am it w ar für die Zeit der In f la tio n  der Weg der K a­
p ita lf lu ch t ins ehemals feindliche A usland geebnet. 
Jetzt wird über ein neues Anglobankgesetz beraten, weil 
die W iener F ilia le  sich nicht a ls  sehr vorteilhaft erwie­
sen hat. Die unsprüngliche Anglobank fä llt; der eng­
lische E influß greift auf die K reditanstalt über, welche 
die Liquidierung der österreichischen S telle besorgt. Von 
arischen oder wenigstens nicht vornehmlich jüdisch ge­
leiteten Banken sind u. a. die „Deutsche Bodenbank", 
die „Nordisch-österreichische Bank" und die „K aufm anns- 
bank" zusammengebrochen, ohne daß sich die österrei­
chische R egierung irgendwie verm ittelnd oder schützend 
eingestellt hätte.

D ie österreichische Postsparkasse, statt daß sie sich zur 
staatlichen Zentralkreditstelle entwickelt hätte, gerät im ­
mer mehr in die Fußstapfen einer großen österreichischen 
Handelsbank. Weder P a rlam en t, noch die Oeffentlich- 
keit vermögen dieses In s titu t in seiner Tätigkeit genau 
zu verfolgen. E s w ird aber bekannt, daß die Postspar­
kasse die „Verkehrskreditbank" m it 7.4 M illionen Sch. 
gestützt hat, welche aus der Zusammenlegung der ver­
krachten „Vereinsbank" m it der verkrachten „M erkantil­
bank" entstanden ist. Die gleiche Gunst erfuhr die „Treu- 
ga", welche die „Allgemeine österreichische Kreditbank" 
und die „Austro-Holländische Bank" liquidierte; dort 
stand an der Spitze der ehemalige M inisterpräsident 
Hussarek, hier P rin z  E duard  Lichtenstein. I n  dieser 
„Treuga" find nam hafte M itte l der Postsparkasse gebun­
den. Die „Allgemeine Industriebau!" verdankt der 
Postsparkasse eine Stützung von 1.3 M illionen Schilling.

Von größeren Banken ist ferner die „Lombard- und 
Depositenbank" zusammengebrochen, der erste W iener 
Konsumverein, der über reichliche E inlagen kleiner S p a ­
rer verfügt, ist in Ausgleich getreten.

N un ist wieder eine arische Bank in  Schwierigkeiten 
geratet:; sie ist zum Teile selber Schuld daran, zum T eil 
sind es die jüdischen Großbanken, die jeden M itläu fe r 
gern ans der „Konkurrenz" ausschalten. I m  Falle der 
Z entralbank stehen jedoch noch andere Belange im H in­
tergrund.

Die Zentralbank der deutschen Sparkassen, deren Sitz 
ursprünglich P ra g  w ar, ist eine A rt banktechnischer 
M antelorganisation  über eine Reihe kleiner und m itt­
lerer Sparkassen. S ie  stützt sich auf einen weiten K reis 
kleiner S parer, hatte daher eine verhältnism äßig wohl­
feile und ausgiebige Bargeldquelle, woraus die Groß­
banken m it neidischen Blicken sahen. Auch diese ver­
stehen es, E inlagen oder kurzfristige Reportgelder zu 
erhalten, aber sie müssen höhere Zinsen dafür "bezahlen. 

Die Schuld der Zentralbank besteht darin , daß sie sich

in der Nachkriegszeit durchaus in  den Gedankenkreis 
und die A rbe itsa rt der jüdischen Jobberw elt hineinzie­
hen ließ und sich bald, trotz ihrer arischen Führung , in  
nichts von der Arbeitsweise einer jüdischen Schieber­
bank unterschied. Dadurch geriet sie in eine Ueberspe- 
kulation von Sachgütern und Effekten, blieb jedoch hie­
rin  stecken und kam so zwangsläufig in der Zeit der 
D eflation, der allgemeinen Kursrückschläge, der w irt­
schaftlichen S tagna tion  usf. auf eine schiefe Ebene. E ine 
K apitalsverm ehrung schlug fehl. Die Schwäche wurde 
bei der Konkurrenz bemerkt, der öffentliche A ngriff setzte 
ein und die Krise w ar fertig. Die vom jüdischen K api­
ta lism us abhängigen B lä tte r  brachten Panikm eldungen 
und riefen zu einem allgemeinen R un  auf. D as In s t i ­
tu t läge schon längst auf der Strecke, wenn nicht in  letz­
ter S tunde die Regierung ihre Hand schützend über das 
gehetzte W ild gehalten hätte. B eiläufig  bemerkt ist die 
Zentralbank deswegen so rasch auf die schiefe Ebene ge­
raten, weil sie in  verhältnism äßig kurzer Zeit drei ver­
krachte Banken in  sich aufnehmen mußte: die „Industrie- 
und Handelsbank", die „Niederösterreichische B auern- 
bank" und die „Steirerbank", deren P räsident D r. R in- 
telen, der jetztige österreichische Unterrichtsminister, w ar.

Zwei Gesetze hat die Lage veranlaßt: ein besonderes 
Gesetz für die S an ierung  der Zentralbank und ein all­
gemeines Gesetz zum Schutze der Eeldeinleger. Beide 
Gesetze stoßen auf mancherlei Schwierigkeiten seitens 
der parlamentarischen Opposition, sowie verschiedener 
einschlägiger Berufsorganisationen. Die Besprechung 
bleibe einem späteren Zeitpunkte vorbehalten.

E s sei jedoch betont, daß ich solche Gesetze, besonders 
das letztere, für durchaus verspätet erachte. E s klingt 
wie ein Hohn, jetzt von einem Gesetz zum Schutz der 
Eeldeinleger zu sprechen, wo bereits die überwiegende 
M ehrheit der Bevölkerung durch Zusammenbrüche und 
M achinationen von Banken auf den Bettelstab gekom­
men ist. Jetzt auf dem Leichenfelde eines Friedhofes 
hvaienischc Vorschriften erlassen, ist lächerlich, ist ver­
logen. ' ) v

W ar die S an ierung  von m ir von A nfang an a ls  
Scheinsanierung erkannt worden, weil sie in  Verken­
nung der richtigen funktionellen Abhängigkeiten nicht 
von der Wirtschaft, sondern von der Finanztechnik au s­
gegangen ist, also Symptome statt Ursachen zu heilen 
trachtete, so habe ich bereits vor mehr a ls  zwei Ja h re n  
in A nlehnung an  eine bestehende O rganisation die F o r­
derung nach Verstaatlichung des Kreditwesens und nach 
A usbau der Postsparkasse a ls  staatliches K reditinstitu t 
erhoben und auch eine diesbezügliche Eingabe bei der 
Regierung eingebracht.

D am als wanderte offenbar mein A ntrag  in  den P a ­
pierkorb: jetzt nach der Auspowerung des Volkes durch 
das spekulative K ap ita l geht man an die V orlage eines 
Gesetzes zum Schutze der Einleger, das verspätet und nur 
mehr zum geringsten Teile die V ergew altigung durch 
den M am m onism us abzuwehren geeignet ist. Oester­
reichs Regierungen sind so feig und bereits so abhängig 
vom „goldenen K alb", daß sie höchstens n u r mehr 
F liegenfänger für Aaskäfer erzeugen können, von einem

e t  jo  ist
dürfen S ie  von

Titze AMenkaffee
immer nur halb loolel nehmen, wie von minder- 
farbträftigen fjabritaien — tonst wirb bet Kaffee 
ru bitter.

Schutze der Bevölkerung kann nicht mehr gesprochen 
werden. Kommt nicht bald eine zweite, die wirkliche 
S an ierung , so müßte ein W under geschehen, wenn nicht 
über Nacht eine zweite, die eigentliche R evolution au s­
bräche. Viktor O tte.

Die Eisenwurzen und der 
Verkehr.

( In g . Hugo S  ch e r  b a u m.)

Die H auptorte der Eisenwurzen sind die S täd te  
S t e y r ,  W a i d h o f e n  a. d. d b b s  und S c h e i b b s .  
Die E ntfernungen dieser S täd te  von einander sind ver­
hältn ism äßig  gering, die Eisenbahnverbindungen las. 
sen an langer F ah rtdauer gewiß nichts zu wünschen üb­
rig, denn die V erbindung ist die denkbar schlechteste. 
Die Eisenwurzen wurde bezüglich der Schaffung von 
modernen Verkehrswegen jederzeit stark vernachlässigt. 
Zwischen der Sem m eringbahn und der ehemaligen R u ­
dolfsbahn fehlt auf der ganzen weiten Fläche, die so 
reich ist an landschaftlicher Schönheit, deren Bevölke­
rung an produktiver A rbeit ganz Hervorragendes lei­
stet, eine B ahnverbindung nach der grünen S teierm ark. 
A us diesem Grunde begrüßen w ir auf das lebhafteste 
die Bestrebungen, welche dahin zielen, von Kernhof, be­
ziehungsweise von M ariazell aus eine V erbindung m it 
Neuberg zu erreichen.

Derzeit w ird an der Bahnstrecke Ruprechtshofen— 
W ieselburg— ©testen gebaut. D am it w ird endlich das 
kleine E rlau fta l dem Bahnoerkehr erschlossen: diese 
Strecke kann jedoch n u r dann zur richtigen Entwicklung 
kommen, wenn sie b is Pbbfitz w eiter ausgebaut w ird. 
D ie schmalivurige P bbsta lbahn  von K ienberg-Eam ing 
b is W aidhofen ist 79 K ilom eter lang. D ie F a h rt für 
den Personenverkehr dauert rund 4 S tunden . Die Strecke 
von W r.-Neustadt nach Sem m ering hat die gleiche 
Länge, der Personenzug fährt 1 S tunde 57 M inuten . 
D ie Strecke von Zell am See b is nach W indau  ist gleich­
falls 79 K ilom eter lang, die durchfahrene Strecke läßt 
an Schwierigkeiten der T errainverhältnisse nichts zu 
wünschen übrig. D er Personenzug fäh rt dort 2 S tu n ­
den 30 M inuten . Diese wenigen Z iffern besagen, wie 
schwer der Personenverkehr un ter den heutigen V erhält­
nissen im P bbsta le  zu leiden hat. Die Forderung nach 
E inführung der T riebw agen zur Verbesserung des 
Verkehres ist m ith in  voll und ganz gerechtfertigt.

am  B. August
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Schwierigkeiten allein ausfechten lassen müsse, andere fühl­
ten das nicht heraus und andere fühlten es wohl, wollten, 
sich aber durch gute Ratschläge und spielende Hilfeleistun­
gen ein Vleiberecht ersitzen. Dicse waren der Dame des 
wohlgeleiteten Hauses die Schrecklichsten.

Änd alle diese Menschen, für die sie sich die M enüs aus­
dachte, für die sie Umschau hielt unter dem Schlachtvieh 
ihres geliebten Hllhnerhofes, dachten und sagten es ihr: 
„Wie hast Du es gut, was für ein Leben führt solche M a- 
jorarsherrin!"

Und die ärmste Taglöhnerin fand nach des Tages Last 
und Mühen wenigstens nächtlichen Schlaf, die Schloßher­
rin nicht. Der Abnehmer ihrer B utter hatte kürzlich ge­
schrieben, daß, wenn sie ihm nicht genau das bisherige 
Quantum  schicken könne, er sich einen anderen Lieferan­
ten stich n müsse.

Ratiirlich, die Käufer verlangen eine gleichmäßige 
Ware, die Q u alitä t ihrer Meierei wurde sobald von keiner 
anderen erreicht!

Sollte sie nun im eigenen, so überaus kostspieligen 
Haushalt M argarine einführen?

Kuchen zum Morgenkaffee war entschieden Billiger. 
W ar solche Erwägung nicht hinreichend, einer gewissenhaf­
ten Hausfrau eine schlaflose Nacht zu bereiten?

Die jungen Hühnchen brachten viel Geld ein, sollte sie die 
nun verkaufen und Fleisch aus der S tad t kommen lassen?

Dann diese kolossalen Wäschen für die Fremdenzimmer, 
das L-ieiytpersonal für die vielen Räume, das Ordnen, 
Befehlen Bedenken! W ar es ihr zu verdenken, wenn sie 
jich em kleines, trauliches Haus wünschte, -allein mit M ann 
und Krndcin? Wenn der Dunstkreis christlicher Rächsten- 
i°b°, in dem sie aufgewachsen war, durch eisige Windstöße 
Risse bekam und ihre schönen blauen Augen oft so eisig 
mär?6' '  ^  ®^as l̂I3e n̂ ? Daß ihr Lächeln oft nur Grimasse

Angewöhnt hatte sie es sich bei dem schier unerträglichen 
Beisammensein mit Schwager Lillgen. S ie hatte aus 
Gleichgültigkeit und Stum pfheit bei allem, was die Lill-

gens sagten oder taten gelächelt, nun lächelte sie weiter 
aus Gewohnheit, wer es aber einmal hatte erlöschen sehen, 
beim Fallen des Vorhanges, der fiel nicht mehr darauf 
herein und fand die Schloßherrin falsch und heuchlerisch, 
kurz greulich im Vergleich zu ihrer genialen Schwieger­
mutter und vor allem ihrem Gatten.

Aber Erika fiel darauf herein, sie legte ihre kräftigen, 
jungen Arme fest um die zarte Gestalt der Schwägerin 
und küßte sie, und die Schloßherrin in die gerührten Augen 
ihres G atten blickend, ta t unwillkürlich ein gleiches. Die 
gerade hereinflatternde, sehr harmlose Kinderschar warf 
sich drückend und küssend über die Gruppe. D am it w ar die 
Parole ausgegeben für das Betragen der übrigen Schloß­
bewohner, die in der Saaltüre Zeugen der Szene wurden.

Und je schärfer man den Kuckucksvogel, wie man Erika 
noch eben bezeichnet hatte, aufs Korn nahm, da w ar auch 
nicht ein Zipfelchen zu entdecken, was dieses junge M äd­
chen als unebenbürtig stempeln konnte.

Eigentlich war man enttäuscht. AIs Erika zur Abend­
tafel in einem frischen Sommerkleids erschien, war die 
Ähnlichkeit m it der M utter ihres B ruders so auffallend, 
daß man nicht anders konnte, Spötteleien und Mißgunst 
versanken unter den warmen, kindlichen Blicken der schönen 
Mädchenaugen.

F rau  von Szykettritz hatte trotz allem noch Zeit gefun­
den, das feine Strickzeug, an dem sic umso eifriger arbei­
tete, je mehr ihr die unnützen Ausgaben ihres Haushaltes 
zu Kopfe stiegen, glatt zusammen zu rollen und in ihr 
Körbchen zu stecken. M it derselben automatenhaften Pein ­
lichkeit widmete sie sich nun ihren Gästen. Trotz der ge­
schulten Bedienung fand sie immer noch etwas heraus, 
was diesem oder jenem fehlen könnte. Jeder hatte sein 
eigenes Salz und trotzdem sie wußte, daß dem so war, so 
tat sie diesbezüglich eine Frage an die Allgemeinheit.

I n  die Gesellschaft, die kaum zur Ruhe gekommen war, 
schlug es wie eine Bombe, als die S aaltü re  sich auftat und 
Schwager Lillgen erschien, polternd, prasselnd von der in­
famen Hitze in Berlin, erzählend, daß F rau  und Töchter

in der Auflösung des Pensionats begriffen, da wich das 
stereotype Lächeln nicht von den Zügen der Hausherrin 
und nachdem er glücklich eingeschaltet war, flutete ihre ge­
dampfte S tim m e in rührendster Besorgnis zu ihm hin, 
ob der Rotwein auch die richtige Temperatur habe, ob er 
Tee, Cacao oder dicke Milch bevorzuge. Dazwischen: „Hoff- 
mann, lassen S ie  Mamsell Orangen-Marmelade für Herrn 
v. Lillgen auflegen!"

Aber Herr von Lillgen konnte kaum antworten vor 
S taunen  über Erika. W ährend seine gewaltigen K inn­
backen sich durch alles durchfutterten, starrte er Erika über 
seine Tränensäcke unverwandt an. E r vergaß sogar beim 
ersten Glase Rotwein zu erproben, ob er sich auch „rund 
und mild" um die Zunge lege, wie sein technischer Aus­
druck lautete. Und kauend und schluckend brach seine heisere 
Stim m e in das seichte Geplätscher der Unterhaltung, mit 
der alle interessierenden Frage nach dem Zuschnitt ihres 
Lebens daheim.

Und wie gerne sie antwortete, wie begeistert sie von der 
kleinen, ausgebauten Burg sprach, von ihren Fernsichten, 
Söllerchen, Treppchen, lauschigen, epheuumsponnenen Eck­
chen.

„Und ’n kleines Weinkellerchen, w as?"
„Gewiß!" lachte Erika.
„So, so, so?" sagte Lillgen und zwinkerte sie m it sei­

nen feuchten, kleinen Augen so freundlich an, daß nur die 
kluge Schloßherrin den haßerfüllten, stechenden Blick fühlte, 
der diejenige traf, welche ihn unter alldem, was er vergeu­
det, das letzte nahm, von dem er jetzt hätte leben können. 
Dieses unedle Wasserreis da durfte geil emporschießen 
und seinen Wurzeln die Kraft nehmen. Die lebte auf 
einer Rheinburg, während er sich mit einem Pensionat 
hatte herumschinden müssen!

Einm al hatten ihn die Verhältnisse sogar dazu gezwun­
gen, einen Handkoffer die Treppe hinunter zu tragen: wenn 
er daran dachte, packte ihn noch immer die W ut. Wenn er 
bei neuen Bekanntschaften — deren er nie genug bekam 
— über seine Verhältnisse sprach und er seinem Schwager,
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F ü r  den billigen T ran sp o rt unserer Erzeugnisse, 
welche vielfach über W ien nach dem Balkan gehen, ist 
ein Ümschlagplatz an  der D onau in  Pöchlarn oder Melk 
erforderlich, denn der W aren transport zu Schiff w ird 
unsere Konkurrenzfähigkeit heben.

Von unserem schönen Nachbarviertel Niederösterreichs, 
dem bekannten W aldviertel, find w ir durch die breite 
D onau getrennt. W ir  gelangen rascher nach Innsbruck, 
a ls  in  O rte  des östlichen W aldviertels, w eil erstens 
zwischen der langen Strecke zwischen M authausen und 
K rem s keine Brücke vorhanden ist, zweitens weil aus 
dem W aldviertel auf der genannten Strecke keine B ahn  
zur D onau führt, obwohl diese Gaue zu den schönsten 
von E uropa zählen. W ir müssen daher auch nicht nu r 
den A usbau des Bahnnetzes im W aldviertel, sondern 
auch die Ueberbrückung der D onau an  einem geeigneten 
O rt fordern.

Der Besuch der Heimatschau 
Eisenwurzen.

D er bisherige Besuch unserer Heimatschau hatte  soll 
gendes E rgebnis:

22. J u l i 376 Erwachsene 137 K inder
23. 355 „ 103 „
24. 463 „ 69 ,,
25. 1546 147
26. 530 90
27. 630 88 „
28. 398 56 „
29. 391 54 „
30. 334 40 „
31, 661 53

1. August 2212 „ 207 „
2. „ 520 „ 75 „
3. 667 81 „
4. 479 56 „
5. „ 575 > 83 „

10.137 1.339
D as sind zusammen 11.476 Besucher. M it diesem E r­

gebnis hat wohl niem and gerechnet; es zeigt einen vol­
len Erfolg der Heimatschau, die w ährend der A rbeits­
zeit von so manchem m it mißtrauischen Augen beobachtet 
wurde.

W eiters PressestimMen über die 
„Blühende Linde."

I n  der „D e u t s ch ö st e r  r. T  a g e s  z e i t u n g" vom 
5. ös. lesen w ir folgenden S tim m ungsbericht;

„K u n st t a ge i n  W  a i d h o f e n a. d. P . „Fein  
fein, beinander bleiben!" M it diesen W orten endet das 
Volksliederspiel des feinsinnigen W aidhofner H eim at­
dichters Ed. F r e u n t h a l l e r  „U nter der blühenden 
L in d e  ", das nun zum 46. M ale zur A ufführung ge­
langte. E s dürfte keinen zweiten Gesangverein geben, 
der m it einem von M itg liedern  verfaßten und n u r von 
M itg liedern  dargestellten Theaterstück einen so überw äl­
tigenden Erfolg in der Oeffentlichkeit erreicht hatte, wie 
der M ännergesangverein W aidhofen a. d. Pbbs. Von 
w eit und b reit kommen die Leute her, um sich das präch­
tige. w undervoll zusammengestellte Volksliederspiel an ­
zuhören, und es w ird nicht lange dauern  und die 50. 
Jubel-A ufführung  w ird, wie jede vorangegangene, ein

dem M ajoratsherrn eins versetzen wollte, dann.erzählte er 
die Koffergeschichte, machte sich ganz klein und verdrehte 
die Augen Uber die reichen Verwandten, welche seine 
Kiäs e ausgenützt und ihn dann bei Seite geworfen.

W ährend Erika in der folgenden Nacht gleich aus ü b e t 
strömendem Herzen an ihre M utter schrieb, ging ein N a S  
neu und Flüstern durch die Gaststuben des Schlaffes über 
das B urgfräulein vom Rhein. Auf den Bettkanten der 
Ruhigeren saßen die Aufgeregten in den wunderlichsten 
S tadien der Entkleidung, um über die bildschöne Tochter 
der Kunstreiterin und ihre Vermögensverhältnisse zu 
tuscheln.

Die Tochter einer galanten Abenteurerin, jung, schön 
und augenscheinlich reich —  hatte man Rücksicht zu neh­
men, forderte Erika nicht geradezu heraus, daß man ihr 
alles andichten konnte, w as menschliche Bosheit, Mißgunst 
oder einfache B orniertheit ersannen?

Und die Einsame, das in  den Eedankengängen eines 
Greises aufgewachsene Kind, tra t zum ersten M ale in einen 
Schwarm junger Menschen, brachte ihnen ein offenes Herz 
cn!g-gen und wähnte sich von Liebe umfangen, sollte sie 
da die auflodernde, jugendliche Lebenslust nicht offen zei- 
g n, sollte sie nicht m it leben, noch dazu, wenn solch ein ein­
ziger Bruder wie Jo b s  ihr Lehrmeister in allem war. Und 
wre ihr alles stand, der süßen, kleinen Heiligen aus der 
einsamen Klause, besonders das Reiten, das wilde, rück­
sichtslose Reiten. Und gerade das, das rief das hohnvolle 
Leche'n auf die Lippen der Wissenden.

Wie man sie im Verkehr m it M ännern beobachtete, wie 
man auf die Blößen lauerte, die sie sich geben würde, so 
bald die eiste Steifheit gefallen, wie die korrekten, jungen 
T amen der alten Fam ilien in dem Gefühl der Sicherheit 
sich geben ließen und voraussetzten, daß ihr die unsichtbare 
Grenzlinie einzuhalten unmöglich sein würde.

Aber weder war sie linkisch-verlegen, noch dumm-ver­
traulich, nicht maßlos, nicht laut, sie war ein vornehmes 
liebes Kind, voll Liebe und V ertrauen und durch alles 
leuchtete die Würde der Einsamen, die dem in der Herde

ausverkauftes H aus erzielen. Krems und Amstetten 
durften die wackeren W aidhofner bereits begrüßen, und 
nun soll auch den M ariazellern  der Kunstgenuß nicht 
vorenthalten werden. E s ist das Leben in  der K lein­
stadt in  der M itte  des vorigen Jah rh u n d erts , das sich 
hier in  so unverfälschter Weise widerspiegelt. — W aid ­
hofen a. d. Pbbs, das „österreichische R othenburg", be­
herbergt jetzt auch eine „ H e i m a t s c h a u  E i s e n ­
w u r z  e n", die von deutschem Fleiße und deutschem 
Kunstsinn das beste Zeugnis gibt. D as eiserne Abzeichen 
der Ausstellung träg t auf dem dazugehörigen B la tte  
folgende V egleitworte: „D ies Zeichen aus Eisen soll be­
weisen, daß w ir die H eim at lieben und gern das Schmie­
den üben." W ahrlich, treffender konnte das, w as jetzt 
in  den R äum en der Vundesoberrealschule zu sehen ist, 
nicht gekennzeichnet werden. „Fein  sein, beieinander 
b leiben '" gilt auch im gewerblichen Leben und wenn die 
Hämmer sich heben, die Sägen schneiden und alle Hände 
sich regen und wenn dabei Schönheitssinn und Fröhlich­
keit nicht fern bleiben, dann begreift m an, daß die 
W aidhofner so.^stolz sind auf ih r reizendes Städtchen, 
und wehmütig drückt m an den lieben Volksgenossen die 
deutsche B ruderhand, wenn es ans Abschiednehmen geht.

R egierungsrat P  o g a t f ch n i g g."
I n  den „M  i t t e i l u n g e n  d e s  V e r b a n d e s  

d e r  ö f t e r  r. E i s e n w a r c n h ä n d l e r "  schreibt 
In g .  S te fan  P o p p e r :

„E in  von Lehrer F reun thaller und H errn Vukovics 
geschaffenes S p ie l wurde von W aidhofner D ile ttan ten  
aufgeführt. W ir sagen D ilettan ten , um zu unterstrei­
chen, daß es nicht Verufsschauspieler w aren. Aber daß 
sie „ b e r u f e  n" w aren, alle Anwesenden zu u n te rha l­
ten und durch ein glänzendes S p iel hinzureißen, aber 
auch durch ihre lebenswahre, innige D arstellung zu T rä ­
nen zu rühren, haben diese braven freiw illigen Künst­
ler bewiesen. Schreiber dieses, ein harter, im Leben ge­
stählter und arg geprüfter M ann , schämt sich nicht zu ge­
stehen, daß ihm manche Szenen und manches Volks- und 
Landlied, das Jugenderinnerungen und Gefühle wach­
rief, das Wasser in  die Augen trieben. E ine ganze 
Schar entzückend schöner, m it allem Liebreiz der J u ­
gend und der Begeisterung ausgestatteten W aidhofner 
Mädchen, ein paar glanzend spielende junge W aidhof­
ner F rau en  von Aerzten, K aufleuten und anderen E in ­
wohnern üer S tad t, überboten sich in der wirklich volks­
tümlichen, lebenswahren Darstellung ih rer Rollen. E s 
w ar ein echter Kunstgenuß; ein T räum en von vergan­
gener Zeit, ein Lachen und W einen, ein T rau e rn  und 
Jauchzen, das uns alle erfüllte, die w ir durch fast vier 
lange S tunoen, die uns n u r allzu rasch verflogen, und 
uns vor der B ühne festhielten. W ir W iener Gäste dan­
ken allen lenen, die dazu beitrugen, uns so viel Freude 
und Genuß zu bereiten, hiem it nochmals auf das Herz­
lick,ste."

Rach einer Besprechung der , Heimatschau Eisenw ur­
zen" berichtet K. Std. in  der „ R e u e n  f r e i e n  
P r e s s e " :

„Und dann zum Abschluß im Thcatersaal, von D ile t­
tan ten  d u r c h a u s  n i c h t  d i l e t t a n t i s c h  d a r ­
g e s t e l l t ,  ein Festspiel „U nter der blühenden Linde". 
Diese blühende Linde w äre an und für sich ein etw as 
dürrer B aum , wenn sie nicht über und über von einem 
B lütenregen der schönsten Volkslieder überschüttet wäre. 
Und auch der strömende Reichtum dieser süßen Lieder 
is t  e i n e  H e i m a t s c h a u  v o n  b e t ö r e n d e m  
R e i z . "

Treibenden so leicht verloren geht. An lieben, alten D a­
men aus Beatricens Jahrgängen, mit Hauben, B rillen 
und Strickzeugen, scheinbar das einzige Beständige in der 
Erscheinungen Flucht, was übrig bleibt, um sich bei Kaffee 
und Kuchen über Vergangenes zu unterhalten, war in 
Stachelberg kein Mangel, ihnen waren die letzten sechzehn 
Jah re  dahingeflogen wie ein Traum, ihnen stand B eatri­
cens Tod und Eberhards zweite Heirat permanent vor 
Augen, da m ar’s kein Wunder, daß sie jedesmal, wenn 
Erika sich ihnen nahte, im Tuscheln und Wispern verstumm­
ten und daß rätselhafte Blicke durch und über Brillen 
über das junge Mädchen glitten. E in paar M al fühlte 
sich Erika unangenehm Bericht, aber in ihrer Harmlosig­
keit ging sie darüber hinweg. Eine ganze Korona dieses 
Jahrganges m it Backenhäubchen saß um den Tennisplatz 
und hin und her ein paar Angehörige des wohl stärkeren, 
aber nicht so langlebigen Geschlechtes, denen weder Kriege 
noch Aemter und noch weniger Spiel, Weiber und Wein 
etwas hatten anhaben können.

,,'ne ganz famose M argell!" schmunzelte Vetter Lill- 
gen, der in diesem geweihten Kreise geradezu als junger 
M ann galt und sah der mit ihrem Rakett dahinstürmenden 
Erika nach.

„Geradezu unanständig, dieses Gerast beim Tennis in 
den engen Kleidern", sagte F il. v. Treuenfeld. „Wenn wir 
in der Krinoline Reifen spielten, nannte man es schon 
kokett, wenn man ein Füßchen vorsteckte. Aber diese Beine, 
man sieht ja, daß die M ädels Beine haben! hltrd Mamsell 
Erika! Hu, war das ein Sprung!"

Ueber Erika war der Ueberschwang der Jugend gekom­
men, sie drohte die B alljungens auf ihr Rakett zu neh­
men und trieb tausend kleine Torheiten, aber, leider, im ­
mer innerhalb der unsichtbaren Grenze.

S ie  jubelte, sie sang, sie antwortete in Reimen, wenn 
M arianne Lillgen, zu der sie sich sehr hingezogen fühlte, 
mit ihr spielte —  es war so wonnig in Liebe zu baden, 
und schöner, immer schöner mußte es werden, denn in 
ein paar Stunden sollte ih r jüngster Bruder, ein Allein-

Evangelischer Bund.
Sonnabend den 14. und S onn tag  den 15. August sin- F

det in Innsbruck die 21. Hauptversamm lung des Evan- I 
gelischen B undes für Oesterreich statt und zwar m it fol­
gender Tagesordnung. Am 14. August um 10 Uhr vor- > 
m ittags Bundesleitungssitzung im Eemeindesaal, R i­
chard W agner-S traße 4. Um 2 Uhr nachmittags: Ge­
meinsame Voroersammlung (V orbereitung der Be- : 
schlösse und V ortrag  des Studiendirektors Fahrenhorst- 
B erlin  über Zeitaufgabcn und O rganisationsfragen 
des evangel. B undes). Um 8 Uhr abends F am ilien ­
abend im S aa le  des Eroßgasthofes „E uropa" m it A us­
sprachen der V ertreter aus den B undesländern  (Reg.-R. 
Pogatschnigg, Lehrer Kirchert-W ien, P fa r re r  Hengsten- 
herg-Spitta l a. d. D r., S en io r Spannuth-Leobcn, P fa r-  1 
rer M atth ä i-W r. Neustadt, D r. M ahnert-Innsbruck und 
andere). D as nähere P rogram m  ist der Gemeinde, be­
ziehungsweise O rtsgruppe Innsbruck vorbehalten. Am
15. ds. Festgottesdienst m it Festpredigt des H errn S tu ­
diendirektors Fahrenhorst a ls  V ertreter des P räsid ium s 
des evangel. B undes in  B erlin . Anschließend Ja h re s ­
hauptversam m lung: a) E röffnung durch den Vorsitzen­
den (P fa rre r  R iedel-Klosterneuburg), b) Jahresbericht 
des Vorsitzenden, des Schriftführers (Lehrer Kirchert) 
und des Zahlm eisters (Oberinspektor H aas), c) W ahl 
von M itg liedern  der B undesleitung, von Ersatzmännern 
und Aufsichtsräten, d) Festsetzung des O rtes der nächsten 
H auptversamm lung, e) Beschlußfassung über die A n­
träge der V undesleitung und der O rtsgruppen. A n ­
meldungen find an das Evangelische P fa rra m t in  
Innsbruck zu richten.

i Örtliches. -  >
RuS Waidhofen und Umgebung.

* V erm ählung. Gestern, 5. ds., fand in  der P fa r r ­
kirche zu Ybbsitz die V erm ählung des H errn Erich W e  i- 
g e n d m it F rl. W anda M a r ia  S c h m i d t  statt. Dem 
jungen P a a re  recht herzlichen Glückwunsch heute und 
im m erdar!

* T urnverein  Liitzow". ( T u r n s t u n d e n - V e r -  
l e g u n g . )  Die T urnzeit der T urnerinnen  am M itt­
woch wurde gewechselt mit der T urnzeit der M änner­
riegen am M ontag, sodaß ab nächster Woche die T u r­
nerinnen am M onrag von 1-2 8 — 9  Uhr und am F re itag  
wie bisher von 6—7 Uhr tu rnen  und die T u rner am 
M ittwoch und F re itag  von 8— y 210  Uhr. D ie Gesund- 
heitsriege der M änner tu rn t an  den T urnabenden der 
T u rn er von 7— 8 Uhr. Die Z eitein teilung für die übri­
gen Riegen bleibt die gleiche wie früher.

* Spende. B ei der V erw altung des Vezirksalters- 
heimes in W aidhofen a. d. Ybbs find von F rau  Anna 
B randstetter Sch. 45 a ls  Spende für die Pfleglinge ein­
gelangt, wofür der edlen Spenderin der herzlichste Dank 
ausgesprochen w ird. -

* Feuerschützengesellschast. Nachdem das für vergan­
genen S onn tag  anberaum t gewesene Jubiläumsschießen 
in  O berland infolge ungünstiger W itterung  nicht ab­
gehalten werden konnte, findet selbes diesen Sonntag . 
den 8. August statt. Hoffentlich läß t es diesm al das 
W etter zu. W er kann, möge vorm ittags schon schießen. 
D ie Eedenkscheibe w ird einm al vorm ittags und einm al 
nachm ittags aufgestellt. Schützenheil!

* Alldeutscher Verband. Am 27. J u l i  fand im Jn fü h r- 
saale ein von der O rtsgruppe W aidhofen a. d. Ybbs 
veranstalteter V ortragsabend statt, in  dem Herr M ajo r 
W  r a n g e l über die weltpolitische Lage sprach. D ie

stehender wie sie, als Quartiergast einrücken. Durch den 
Garten kam er jedesmal geschlichen und jedesmal geht er 
zuerst nach dem Platz, wo sein Kindersäbel in dem Baum  
steckt, hatte M arianne ihr erzählt. D ort wollte sie ihm 
entgegentreten.

Trotz der Menschenfülle w ar der wohlregierte Schloß­
haushalt nicht um seine vornehme Ruhe gekommen. Die 
meisten waren bei der Toilette für das späte D iner und 
nur ein paar Herren, die schon am vorigen Tage gekom­
men, saßen vor dem kleinen Eßsaal, in welchem zum F rüh­
stück gedeckt gewesen. Herr von Lillgen hatte sich auf der 
Veranda noch einmal auftafeln lassen, um sich das W ar­
ten auf das Mittagessen zu verkürzen, die anderen Her­
ren, (Einquartierte, hatten nur etwas Trinkbares vor sich.

Messer und Gabel in den braunen Fäusten weit von 
sich gestreckt, saß Lillgen einen Augenblick steif und starrte 
in das Blumenparterre, wo Erika, die im Begriff stand, 
ihrem jüngsten Stiefbruder entgegen zu gehen, sich eine 
Rose pflückte und in den G ürtel steckte —  ein B ild von so 
holder, jugendlicher Anmut, daß ein jeder hochaufhorchen 
mußte, dem von diesem Mädchen etwas Böses erzählt 
wurde.

Wenn Blicke vergiften könnten, Lillgens hätten den 
jungen Go st, der hier herumwanderte, als geschähe es auf 
eigenem Grund und Boden, vergiften müssen.

„Die versteht's", sagte er, mit dem Eabelgriff nach Erika 
deutend.

„ W a s ? "
„Na, über uns sind Durchlüuchtings Zim m er!" blinzelte 

er vielsagend.
Vergnügt, slandalwitternd oder unwillig, je nach A rt 

des eigenen W ertes, blickten die drei Fremden in  Herrn 
von Lillgens Gesicht.

Dieser holte jetzt das beim Erscheinen Erikas Versäumte 
m it vollen Nacken kauend nach, machte aus seiner dicken 
Unterlippe ein Schippchen, setzte das W einglas an, setzte 
das W einglas ob. wischte sich recht und links den M und 
und sagte: „Der Apfel fällt nicht weit vom Stam m . S  hon
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m iE neuesten Modelle m
in Z ave-M M tel- A sde-K sstiim e, M e W e n .
Schwimmgürtel, Badehosen, Dadewäsche in größter A usw ahl und 

billigst im

r t a z ' : :  gerHinonH Mmm, W e t t e n .
zahlreichen Zuhörer folgten den schwungvollen, von 
wahrster Begeisterung getragenen A usführungen des 
V ortragenden m it gespanntester Aufmerksamkeit und 
dankten ihm m it stürmischem B eifall. Der V ortrag  be­
gründete die Notwendigkeit einer Freimachung aller 
Völker vom jüdischen Einflüsse und betonte, das; diese 
Befreiung durch die Teilnahm e des deutschen Volkes erst 
vollständig und wirksam werde und schloß m it einem 
w arm en Appell an die Jugend, sich für den unausweich­
lichen Kampf bei Zeiten körperlich und geistig zu rüsten.

* D ir einfache Hundetontumaz (Maulkorbzwang) 
bleibt aufrecht! I n  unserer letzten Folge 30 vom 30. 
J u l i  erschien unter den Amstettner Nachrichten eine 
N otiz über die Aufhebung der v e r s c h ä r f t e n  Hunde­
kontumaz, d. i. M aulkorb- u n d  Leinenzwang. I n  der­
selben wurde aber auch ausdrücklich hingewiesen, daß 
die e i n f a c h e  Hundekontumaz, d. i. M a u l k o r b ­
z w a n g ,  aufrecht bleibt und wurde der Bevölkerung 
deren genaueste E inhaltung  nahegelegt. Trotzdem ist 
diese Nachricht vielfach mißverstanden worden und viele 
Hundebcsitzcr ließen ihre Hunde ohne M aulkorb herum ­
laufen. Um dieses M ißverständnis aufzuklären, sei hier 
nochmals festgestellt, daß in  ganz Niederösterreich die 
e i n f a c h e  Hundekontumaz, d. i. M a u l k o r b -  
z w a n g ,  noch immer in G eltung ist.

Verhafteter Kasseneinbrechcr. Am 14. d. M . langte 
beim hiesigen Eendarmeriepostenkommando eine tele­
phonische Nachricht des Postens Randegg ein, welche be­
sagte, daß beim Besitzer des Hauses Untergschwandegg im 
dortigen Rayone eingebrochen und aus dessen W ert­
heimkusse ein B etrag  von 1800 Schilling nebst anderen 
Effekten gestohlen wurden. D ie Gendarm erie in R and ­
egg konnte nach mühevollen Erhebungen noch feststellen, 
daß a ls T äter ein gewisser A lois Reichetzeder aus 
S trengberg in  Betracht kommen dürfte. Am 22. d. M . 
erschien bei dem inzwischen tätlich verunglückten M e­
chaniker Fasching in  Zell a. d. Pbbs ein M ann , welcher 
ein  ganz neues F ah rrad  für einen B etrag  von 100 Sch. 
versetzen wollte. D er M an n  gab an, daß er in  einer 
Molkerei in S t. V alen tin  beschäftigt sei, derzeit auf 
U rlaub ist und daß ihm auf seiner Urlaubsreise das 
Geld ausgegangen sei. Hiebei wurde er vom R ayons- 
inspcktor A lois Medesch des hiesigen G endarm erie­
postens angehalten und zur A usweisleistung aufgefor­
dert. W eil er keinerlei Personaldokumente vorweisen 
konnte, wurde er zum Amte gebracht und gab der M ann 
cn , Jo h an n  Hinterdorfer zu heißen, aus Königswiesen 
beheim atet zu sein. Durch sein sicheres A uftreten glaubte 
ec, den Eendarm eriebeam ten irreführen zu können und 
verlangte noch, daß sofort eine bestimmte Adresse tele­
phonisch angerufen werde, von wo aus seine Angaben 
bestätigt werden können. Rayonsinspektor Medesch 
nahm  jedoch eine genaue Personsdurchsuchung vor und

fand in den K leidern des Angehaltenen eine auf den 
Namen A lois R eichender lautende Ausweiskarte, 
welche jener zu verbergen versucht hat. N unm ehr mußte 
er zugeben, m it dem gesuchten Reichender ident zu sein, 
bestritt aber entschieden, den Kasseneinbruch begangen 
zu haben, sondern will am Tage der T a t in  W ien ge­
w eilt haben. Nach längeren Verhören, in  welchen er 
sich in  Widersprüche verwickelte, gestand er nach V orhalt 
derselben den Einbruch. N unm ehr wurden dem Reichetz- 
eder noch weitere Diebstähle von Geld nachgewiesen, 
welche derselbe in der Gegend von Scheibbs begangen 
hat. D ie Ueberweisung des gesuchten Einbrechers ist 
einzig dem seit Jah ren  m it den besten Erfolgen hier tä ­
tigen Raponsinspektor Medesch zuzuschreiben, welcher 
es trotz des seitens Reichetzeders zu Tage gelegten stehe- 
renjAuftretens verstand, dessenJdentität festzustellen und 
auf diese A rt seine Ueberweisung herbeizuführen.

* Achtung aus den Zug! Am 30. J u l i  nachmittags 
passierte ein Lastauto die Uebersetzung der Pbbsta lbahn  
beim Frachtenmagazin so knapp vor einem einfahrenden 
Zuge, daß ein Zusammenstoß nur durch das rasche A n­
halten des Zuges hintangehalten werden konnte.

* Betrüger. Der Geschäftsreisende Josef F  r e i w a l d, 
der a ls  V ertreter bei einer hiesigen U nternehm ung in  
S te llung  w ar, hat unberechtigt von ausw ärtigen K un­
den Gelder einkassiert, durch fingierte Bestellungen die 
F irm a geschädigt und ist geflüchtet. Auf G rund einer 
von der Sicherheitswache ergangenen Ausschreibung 
wurde er vom Gendarmerieposten Rohrbach verhaftet 
und dem Landesgericht in  Linz eingeliefert. — D er R ei­
sende Herm ann M  ö ß m e r aus Hall in T iro l besucht 
Hebammen, veranlaßt sie, bei ihm Bestellungen auf 
G um m im äntel zu machen und läßt sich Anzahlungen ge­
ben. Die bestellten und beangabten W aren werden je­
doch nicht geliefert, so daß die Besteller um ihre Anzah­
lungen geschädigt sind. M ößmer treibt sich wahrschein­
lich gegenwärtig in  Niederösterreich herum und wird 
nach einer M itte ilung  des Eendarmeriepostens Hall in 
T iro l wegen ähnlicher Betrügereien von vielen B ehör­
den gesucht.

* V erhaftung. Der angebliche Geschäftsreisende H ein­
rich Berger, der sich a ls  V ertreter des Tuchhauses S ile- 
sia in W ien ausgab und anfangs J u n i  d. I .  h ier und 
in der Umgebung einer Anzahl von Personen für be-

•  stellte Anzüge und Stoffe Anzahlungen herauslockte, 
wurde nunm ehr auf G rund der Ausschreibungen in den 
Fahndungsblättern  in Leonding in Oberösterreich ver­
haftet. D er B etrüger heißt nicht Berger, sondern richtig 
Heinrich Z i e r  i n g und w ird wegen B etrug  von meh­
reren Behörden verfolgt.

* Entsprungener Verbrecher verhaftet. Der am 28. 
J u l i  l. I .  aus der S tra fan sta lt S tein  a. d. D onau ent­
sprungene H äftling K arl F u n k ,  welcher dortselbst eine 
Kerkerstrafe von 27 M onaten zu verbüßen hatte, wurde 
am 4. August beim Ueberschreiten der Pbbsbrücke in 
Kematen von einem dortigen Gendarmeriebeam ten er­
kannt und verhaftet. E r wurde bereits der S tra fan sta lt 
rückeingeliefert.

* Verdorbene Jugend. Zwei junge Burschen, Josef 
Rabensteiner und F ranz B aum gartner aus Hausme- 
ning, bezw. Säusenstein, die bettelnd sich hier herum ­
trieben, wurden am 30. J u l i  vorm ittags von A rbeitern

der Schlosserei Leimer in der Pbbsitzerstraße beobachtet, 
wie sie bei einem im gegenüberliegenden Hause befind­
lichen Kellerfenstcr, innerhalb welchen Sägespäne 
lagern, standen, sich Z igaretten anzündeten und vier b is  
fünf noch brennende Zündhölzer, scheinbar absichtlich 
gegen das offene Kellerfenster warfen. Herr Leimer ließ 
die Burschen beobachten und wurden sie dann in einem 
Easthause angehalten. S ie  bestreiten, die Zündhölzer 
m it der Absicht gegen das Kellerfenster geworfen zu ha­
ben, um einen B rand  herbei zu führen.

* Taschendiebe. B ei der am S onntag  den 25. J u li  
vom Verschönerungsverein am Eberhard-W ildplatze ab­
gehaltenen Tombola w aren auch Taschendiebe a ls  un ­
erwünschte Gäste anwesend, die einem Besucher seine 
Taschenuhr samt Kette gestohlen haben.

* Unsere Ausführungen in der Besprechung der H e i- 
m a t s ch a u E i s e n w u r z e n ,  die auch in den A us­
stellerkatalog übernommen wurden, über die S  i e d - 
l n n g s g e m e i n s c h a f t  W a i d h o f e n  a. d. P b b s  
gaben zu Mißverständnissen A nlaß. W ir stellen fest, daß 
die uns nicht richtig oder irrig  erscheinenden Wege n u r 
in der Weltanschauung, keineswegs, wie vielleicht miß­
verständlich aufgefaßt wurde, auf m o r a l i s c h e m  
Gebiete liegen.

* Der Himmel im August. Der August steht im  Zeichen 
des merklichen Abnehmens der Tage. Am deutlichsten er­
kennbar ist dies abends; denn die Sonne, die Ende Ju li 
7 Uhr 50 M in. unterging, verschwindet Ende August 6 Uhr 
50 M in. vom Horizont. Die Aufgangszeiten sind: 1. August 
4 Uhr 23 M in., 31. August 5 Uhr 10 M in.

*
* Rosenau a. Sonntagberg. ( J a g d - T o n t a u b e n ­

s c h i e ß e n . )  Am S am stag  den 14. August ab 1 Uhr 
m ittags und S onn tag  den 15. August ab 9 Uhr vor­
m ittags (b is zur D äm m erung), M ontag den 16. August 
von 9 Uhr vorm ittags b is 5 Uhr nachm ittags findet 
gegenüber dem Bahnhof ein J a g d - T o n t a u b e n ­
s c h i e ß e n  statt. S tandgeld 1 Schilling (n u r einm al zu 
erlegen). P re is  der S erie  zu 10 Schuß auf dem Schützen- 
stand 2 Schilling, derSerie zu 5 Schuß auf dem Jun g - 
schützenstand 1 Schilling. Preise auf dem Schützenstande:
1. P re is  80 Sch., 2. P re is  60 Sch., 3. P re is  45 Geh., 4. 
P re is  30 Sch., 5. P re is  20 Sch., 6. P re is  10 Sch. Preise 
auf dem Jnngschützenstande: 1. P re is  50 Sch., 2. P re is  
35 Sch., 3. P re is  25 Sch., 4. P re is  15 Sch., 5. P re is  
10 Sch., 6. P re is  8 Sch. Geschossen w ird m it Schrot­
gewehr K al. 16. Anschlag: Jagdanschlag. Gewehre so­
wie M un itio n  sind auf dem Schießplätze erhältlich. J e ­
der Schütze kann m it seinem eigenen Gewehre schießen. 
D as Komitee behält sich vor, im F alle  schlechter W itte ­
rung das Schießen auf einen späteren Zeitpunkt zu ver­
schieben. Die P re isverte ilung  erfolgt am M ontag den
16. August nach Schluß des Schießens.

A us RmsteltM und Umgebang.
— V erm ählung. M orgen S am stag  den 7. August 

findet um 3 Uhr nachm ittags in der evangelischen Kirche 
zu S t. P ö lten  die V erm ählung des H errn M ag. P harm . 
W olfgang M i t t e r d o r f e r ,  Apotheker, m it F räu le in  
F rid ru n  M a u r e r ,  Tochter des H errn D r. R udolf

W e f e d

W en ä
MHigß Winkler, W eiltest,5!! 08.

F erim ü  3
S ic , die Marge!! da hat in drei Tagen reiten gelernt — 
rvigen Sic w arum ? W eil ihre M utter aus ’nem Zirkus 
ist. Ein verteufeltes Krot, klein, m it langgeschlitzten 
Augen und geschlitzten Mundwinkeln, in denen tausend 
Teufel lam rien und ’ne freche, reizende Stupsnase. Im  
Aueßern ist keine Spur von ihr, sie steht ganz aus wie 
ihres V aters erste Frau, der hatte seine Kousinc geheira­
t e t  Aber das Temperament von der M utter hat sie! Die 
hat doch meinen alten Schwiegervater so behext, oaß »r 
hier alles bare Geld rausgezogen und ihr eine Burg a n 
Rhein ausgeteilt1 hat — Geld, das mich hätte retten kön­
nen, mein liebes, altes Familiengut, das wird die M ar- 
gell dort rergeulen!" Lillgen wischte sich eine Träne aus 
vem Auge. ,,Beobachten S ie  die M argell mal, wie sie 
tanzt, reitet, wenn sie läuft — Zirkus, Zirkus liegt drin, 
aas hat hier keine von unseren Damen. Ich gebe ihr noch 
e in Ja h rZ e it— oder nein, wenn sie heute Feuer fäng t! Meine 
r-chwadron lag in Schrodda, dort wohnte ihre M utter mit 
ihren Eltern. Der Vater w ar ein ehrenhafter, kleiner Be­
amter, m it dem sich kein Offizier genierte im Gasthaus an 
einem -usch zu sitzen, die M utter hatte geradezu was Fei­
nes und beide hatten keine Ahnung, daß ganz Schrodda 
wegen ihrer Tochter Köpfchen stand, bis sie m it ’nem Zir- 
fus verschwand. Na, wissen Sie, den frechen Dachs nach 
n paar Jahrzehnten als Schwiegermutter kriegen, das. 
taun ich jh n en  versichern, hat uns allen hier den Dampf 
getan. An der," Lillgen stach mit der Gabel in die Rich­
tung, in der Erika verschwunden war, „werden w ir noch 
sti Grunde gehen. Ich lasse mich von dem Aeußern nicht 
tätlichen uns erwarte nichts Gutes. Denken S ie  bloß an 
3os Gels, das hier herausgezogen ist — das lebt auf einer 
'lheinburg von Zinsen — dieses hergelaufene Pack!"

Einer der Herren mit so einem Lebcmannsgesicht, bei 
wm der «Hiseur alles erreicht hat, das honigsüß nach ge- 
chminkten Weibern schielt, sich im Dienst leicht in eine 
r-ornpiautze verwandelt, der fand auf einmal, daß es Zeit 
et, aufzubrechen und trollte dann auf Umwegen tief in 
Sedanken hinter Erika drein.

Lieblichen Haute-Eout spürend in diesem Gemisch von 
Zirkusblut und Baroncssentum, von Schönheit und Reich­
tum hatte Erika einen Reiz in seinen Augen bekommen. 
M an konnte sie am Ende heiraten und den alten vernör- 
gclten Onkel noch mehr ärgern!

Ah, da saß sie draußen an der Parkm auer und blickte 
sehnsuchtsvoll über die Roggenstoppel.

Auf der Chaussee sprengten zwei Reiter heran, Herr 
und Diener in S taub  gehüllt, jetzt über den Graben gesetzt, 
querfeldein auf das kleine Parktor zu! Zwei Gestalten, 
wie sie das moderne Leben nicht oft zusammenwürfelt. 
Kein gebügelter Gardeoffizier: die Uniform, dem hageren, 
sehnigen Körper angeschmiegt, wie es abgetragene Kleider 
tun, mit S taub  bedeckt, ebenso wie das zerschlitzte, schöne 
Raubrittergesicht, dahinter der Troßknecht mit dem fuchs­
roten Kopf, dem bartlosen, gesprengelten Gesicht, mit der 
flachen Affennase und den listigen Fuchsaugen. Viktor 
und der böse Geist seiner Kindheit, der Pferdejunge, es 
fehlte ihnen bloß das rostige Panzerhemd, der Eisenhelm: 
sie hatten beide so etwas an sich, als ritten  sie von einer 
armen leeren Burg auf den Stegreif.

D ort am Erlbusch, der Reitknecht weiß, es ist jedes­
m al so, da springt sein Herr ab, w irft ihm den Zügel 
zu und geht in den Park  nach seinem alten  Spielplatz 
und nach der Eruftkapelle. E s ist die einzige S e n ti­
m en ta litä t, die sein Herr besitzt E s läß t sich gut leben 
m it ihm, er hängt an dem Knecht aus Gewohnheit und 
dieser, der auf ein Ziel lossteuert, findet, daß es sich 
gut m it einem ziellosen Menschen lebt.

Daß Viktor ein guter Reiteroffizier geworden, w ar 
selbstverständlich, das lag im B lu te  und w ar n u r ein 
Beweis, daß Kaste etw as ist.

W underbarer w ar, daß dieser cholerische Mensch a ls  
Vorgesetzter durchaus nicht unbeliebt w ar, daß m an die 
Ausbrüche seines Tem peram entes ertrug.

Deswegen und wegen seines Könnens versuchten ihn 
die Vorgesetzten zu halten, aber bei den Kameraden 
w ar Viktor a ls  Raufbold und wegen seiner groben,

m ittelalterlichen Spässe —  die Schule des Pferdejungen 
—  verhaßt. U nter D am en w ar er steif bis zum zittern­
den Ungeschick, unfähig sich an einer leicht dahinfließen­
den U nterhaltung zu beteiligen, der T anz langw eilte 
ihn, aber von B üffet und Spieltisch konnte er sich nicht 
trennen.

M erkwürdige Zivilisten w aren seine Freunde, im  R e­
gim ent hatte er keine und ob er F reundinnen  hatte und 
in  welcher S phäre und ob die so niedrig w ar, daß sein 
zitterndes Ungeschick D am en gegenüber daher rührte, 
niem and wußte es, wenn es nicht der fuchsige Reitknecht 
wußte.

So  w ar das sonnige Viktorchen, das auf seinem 
weißen Ponnyhengst beim Ju b iläu m  des Regim entes, 
bei dem ex jetzt stand, seine Ahnen gestanden hatten , alle 
entzückt hatte, ein einsamer, finsterer, unheimlicher 
M ann  geworden, dem die M anichäer ewig auf den 
Hacken waren. H errn von Lillgens Schule!

Erika mußte ihren ganzen M u t zusammennehmen, 
diesen Menschen anzureden! Viktor w a r’s sie hatte  seine 
B ilder zu genau studiert und die Aehnlichkeit m it dem 
V ater w ar auch zu groß!

Hu, w as für ein feindseliger Blick au s den stahl­
blauen Augen sie traf, so verachtungsvoll seitw ärts un ­
ter den schönen, schweren Lidern!

Die Aehnlichkeit m it seiner M u tte r, m it den A hnen­
bildern im Schlosse, von der m an ihm gesprochen, be­
leidigte ihn. E r wollte sie nicht sehen, nicht anerkennen. 
S einer M u tte r kam niem and gleich und am wenigsten 
jem and, der geholfen, ihm den V ater zu entfremden. 
Außerdem w ar er m om entan wie ein ausgeräucherter 
Fuchs, der nicht weiß, wie er je wieder in  seinen V au 
w ird schlüpfen können. Sobald  das M anöver zu Ende, 
saß er wieder m itten d rin  in  den finanziellen Schwie­
rigkeiten.

(Fortsetzung folgt.)
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Großer Sommsr-RgumungsuerKauf
i D e -Ia in e -R o s te , r e i z e n d e  M u s te r ,  p e r  m  8  1 20, C o sm a n o s-W a sc h -  
I S to f f re s te ,  m o d e r n s t e  D e s s in s ,  p e r  m  S  1 6 0 , C h iffo n -R es te  p e r  m  
I S  1 —  is  S  1 20. R eiche  A usw ahl In säm tlic h e n  B a d e a rtik e ln  I

IM2wareniiaiis Johann  S c h in d le r ,  M e t t e n  1

M au rer, R echtsanw alt in  S t. P ö lten , statt. Recht herz­
lichen Glückwunsch heut und für alle Zukunft!

— Deutscher Turnverein Amstetten. Sonn tag  den 1. 
E rn tin g s  fand in der Amstettner Stadtpfarrkirche die 
T r a u u n g  unseres T urnbruders Adi P  a z e l t m it 
Turnschwester F riedl H a u s w i r t h  statt. Die T u r­
ner nahm en m it Fahne in  der Kirche Aufstellung: T br. 
D r. S ilew inaz überm ittelte für den V erein, T br. Dok­
tor Albrecht für den B ezirksturnrat dem jungen P a a r  
herzliche Heil- und Glückwünsche. — Am S am stag  den 
14. d. M . findet um 8 Uhr abends im V ereinsheim  
(J u l .  Hofmann) eine außerordentliche H a u p t v e r ­
s a m m l u n g  statt. T agesordnung: 1. T urnhallebau,
2. Allfälliges. D a bei dieser Versam m lung hinsichtlich 
des H allenbaues für T u rn er bindende Beschlüsse ge­
faßt werden, w ird zuverlässiges und pünktliches Erschei­
nen von jedem T u rn er m it Bestim m theit erw artet. — 
Sprecher N otar V o g l  hat einen dreiwöchigen U rlaub 
angetreten und ist verreist: den Vorsitz im V erein über­
nim m t w ährend dieser Z eit Sprecherstellvertreter A lois 
Hofmann, B ahnhofsw irt. Zuschriften wollen an  den 
Schriftw art Gustav K arl Pöschl gerichtet werden.

Gastwirt 3 ® ? £ f  $ i c t t  Zleinmetzmeister
Amstetten, Rathaussteaße 12 Telephon Stelle  6 von 72
empfiehlt seine Stein-Industrie zur Anfertigung von G r a b d e n k ­
m ä l e r n ,  M o n u m e n t e n ,  K r i e g e r d e n k m ä l e r n  nach eigenen oder 
gegebenen Entwürfen, sowie für B a u a r b e i t e n  in Stein. Lager in 
f e r t i g e n  Grabmonumenten usw. aus den eigenen G ranit-, Syenit- 
und M armorbrüchen. Gü n s t i g e  Z a h l u n g s b e d i n g u n g e n !  Eiserne 
G r a b  k r e u z e ,  echt vergoldet, billigst (von 20 Schilling aufw.) 2315

—  B ei Montierungsarbeiten verunglückt. Am 2. ds.
w ar der M onteur des hiesigen Elektrizitätsw erkes Herr 
F ranz  A p p e l  in  der H utfabrik J t a  m it M ontierungs­
arbeiten beschäftigt, welche er auf einer S teh leiter ste­
hend ausführen mußte. K napp vor Arbeitsschluß um 
etwa 5 Uhr abends erfolgte m om entan ein Bruch an der 
S teh le iter und H err Äppel stürzte aus beträchtlicher 
Höhe ab, wobei er auf eine eiserne Form  auffiel und 
auf der rechten Körperseite einen dreifachen R ippen­
bruch und wie verlau tet auch eine Nierenquetschung er­
litt. Herr Appel wurde nach erster Hilfeleistung durch 
H errn D r. Ferd inand  S ilew inaz über dessen A nordnung 
in s  K rankenhaus überführt und obwohl sein Zustand 
anfänglich sehr bedenklich schien, hat sich dieser nachher 
glücklicherweise soweit gebessert, daß Herr Appel außer 
Gefahr sein dürfte und hoffentlich bald wieder herge­
stellt sein w ird.

Emmerich Kronfellner
U hren , G old-, S ilber-, S tipata-
litib (Sbinafilberroaren, O ptik  2205

M e t t e n ,  M U M M  U .  II
—  Fahrraddiebstahl durch unbekannten Täter. Am

S o nn iag  den 2. August l. I .  wurde dem W irtschafts­
besitzerssohn Leopold Peck aus E uratsfeld  sein F ah rrad  
im  W erte von 200 Schilling, welches er vorm ittags auf 
kurze Z eit im V orhaus des Hauses In n e re r  G raben 24 
stehen ließ, von einem unbekannten T ä te r entwendet. 
D as  R ad, M arke „Kosm os", N um m er unbekannt, hat 
aufgebogenes G ubernal, schwarzlackierten R ahm enbau 
und solche Felgen m it rückwärts grünen, vorne roten 
S tre ifen , Federnsattel, durchlöcherte Antriebsscheibe, 
rückwärts Kotschützer und braunlederne Werkzeugtasche. 
E in  besonderes Kennzeichen ist, daß die beiden vorderen 
G abelteile autogenisch geschweißt sind. Sachdienliche A n­
gaben über das gestohlene R ad  und den T ä te r w ären 
bei der städt. Sicherheitswache oder dem G endarm erie­
posten einzubringen.

—  Für Ihre Kinder das beste N äh rm itte l: Lechner's 
Zwiebackspezialitäten, M arke „Bäcker". Zahlreiche A n­
erkennungen beweisen, daß bei täglichem Genusse dieser 
Zwiebacke die K inder gesund und kräftig wurden.

*

S tift  Ardagger. ( N o t l a n d u n g  z w e i e r  F l u g ­
z e u g  e.) Am 2. ds. in  den M ittagsstunden mußten 
infolge herrschenden Nebels und starken Regens zwei 
Flugzeuge im  Gemeindegebiete S t i f t  Ardagger, unw eit 
Kirchfeld eine N otlandung vornehmen. Diese Landung 
ging p la tt vor sich und erlitten  die Flugzeuge nicht 
die geringste Beschädigung. Diese beiden Flugzeuge wa-

G u a litä tsm a r k e n
Feinster Taselzwieback, gezuckert, getunkt, feinster Tafel- 
zwiebock, gezuckert, Amstettner Gesundheitszwieback, feinster 
Dessert und Biskuitzwieback, Nußbeugl. En gros, en detail.

Dampfdäckerei, Zwiebackerreugung I .  Lechner 
Amstetten, N .  G . 21M

V e r l a n g e n  S i e  5 K i l o  P r o b e s e n d u n g !

ren, wie es sich herausstellte, M ilitärflugzeuge und stell­
ten eine Lieferung Frankreichs an P olen  dar. Die 
Flugzeuge, in  ihrer B a u a rt Doppeldecker, w aren voll­
kommen neu und m it je zwei gewaltigen, neunzylindri- 
gen M otoren ausgestattet. Nach mehrstündigem A uf­
enthalte und bei E in tr it t  besserer W itternngsverhält- 
nisse setzten die Flugzeuge ihre Reise w eiter, nachdem 
sie behördlicherseits kontrolliert wurden und ein G rund 
zur w eiteren A nhaltung nicht gegeben w ar. Die F lu g ­
zeuge w aren am bezeichneten Tage in  der F rüh  von 
Innsbruck abgeflogen und setzten nach der N otlandung 
ihre F a h rt nach Äspern, wo sie Rast machten, w eiter, 
um am nächsten Tage die F a h rt nach P o len  fortzusetzen. 
Rasch verbreitete sich die Kunde von der N otlandung 
der Flugzeuge und in kurzer Zeit w aren diese von einer 
nach H underten zählenden Menschenmenge um ringt, 
die dann auch einen in eleganter Form  gehaltenen Ab­
flug zu sehen bekamen.

A us ® t M ter  i  ö. Au und Umgebung.
Aschbach M arkt. (7 5 -  j ä h r i g e s  G r ü n d u n g s -  

f e s t  d e r  O r t s m u s i k  u n d  2. M u s i k f e s t  d e s  
G a u o e r b a n d e s . )  Am 1. August I. I .  feierte die 
hiesige Ortsmusik ihr 75-jähriges Gründungsfest, ver­
bunden m it dem 2. Musikfeste des Musikgauverbandes. 
I n  den vergangenen 75 Jah ren  haben M änner in  zäher, 
zielbewußter A rbeit unsere heutige Musikkapelle geschaf­
fen, die auf einer derartigen Höhe steht, daß sie a ll­
gemeine Beachtung erregt. F rühere Kapellmeister und 
M usiker, wie z. V. die Herren Eotzeng, Theuerkauf, T ä n ­
zer u. v. a. haben den Grundstein zur künstlerischen Höhe 
gelegt, auf der unsere Musik sich heute befindet. Der 
Beschaffung der Instrum ente, Noten und hauptsächlich 
der Schulung des Nachwuchses wurde große Beachtung 
geschenkt. Der Erfolg blieb nicht aus. H at doch unsere 
Musik anläßlich des K aiserjubiläum s im Ja h re  1898 
am Hcldenplatze vor der W iener Hofburg m it großem 
B eifall konzertiert. E s w ar daher ein Akt der D ankbar­
keit diesen M ännern  gegenüber, wenn sich die Leitung 
der Musik entschloß, diesen G ründungstag festlich zu be­
gehen. Am V ortage fand bereits eine Platzmusik und 
anschließend daran  ein Fackelzug durch den reich beleuch­
teten O rt statt, an dem sich auch sämtliche Vereine des 
M arktes und der Umgebung beteiligten. K ein H aus 
blieb ungeschmückt. Die Besitzer w etteiferten in  der 
künstlerischen Ausschmückung und Beleuchtung ihrer 
Häuser. H ierauf fand der Festabend im N agl-S aale  
statt, das P rogram m  bestritt unsere Musik und der hie­
sige M ännergesangverein. Der Festtag begann m it 
einem musikalischen Weckruf, um V29 Uhr folgte gemein­
samer Kirchengang aller Vereine m it ihren Fahnen. 
Die Musik erfreute uns m it der A ufführung der „D eut­
schen Messe" von Frz. Schubert. D er V orm ittag  w ar der 
B egrüßung ankommender Musiker gewidmet. An der 
F eier beteiligten sich die Musikkapellen von Amstetten- 
B undesbahn, Haag, Oed, S t. Peter, S t . V alen tin , Sankt 
M ichael, Seitenstetten, Strengberg, Wolfsbach, a lt und 
neu, und Ulmerfeld-Hausmening. V orm ittags setzte ein 
heftiger Regen ein, der das Fest beinahe unmöglich zu 
machen schien, doch m ittags erfolgte eine nicht mehr ge­
hoffte A usheiterung, so daß m an sogar das Fest im 
F reien  sitzend genießen konnte. Nach dem Festzuge, an 
dem sich alle 12 Musikkapellen und sämtliche Vereine 
m it den Fahnen beteiligten, erfolgte der Aufmarsch auf 
den Festplatz am oberen M arkt. Hiebei zeigte sich wie

Andreas Töpper.
Ein P ionier der Eisenwurzen.

I n  dem M arkte Schwanberg in Steierm ark lebte in 
der letzten Hälfte des 18. Ja h rh u n d e rts  ein ehrsamer 
.Hafnermeister nam ens Töpper, dessen m unterer Sohn 
A ndreas, geb. 10. November 1786, eine entschiedene 
Vorliebe zur E isenarbeit zeigte. Jede  S tunde, die der 
K nabe erübrigen konnte, brachte er in  der Werkstätte 
des Nachbars, der ein Zeugschmied w ar, zu. Dem M ei­
ster gefiel der E ifer und das lebhafte Interesse A ndreas 
und er nahm denselben in die Lehre. Nach zwei J a h ­
ren zum tüchtigen Gesellen ausgebildet, tr a t  der junge 
Töpper die Wanderschaft an. E r kam nach E rlangung 
der Meisterschaft nach Weiz, wo er für den Vlechfabri- 
kanten N eitter in  K rem s (S teierm ark) zu dessen größ­
ter Zufriedenheit arbeitete.

I m  Ja h re  1809 übersiedelte er dorthin und tr a t a ls  
Werkmeister und Geschäftsfreund in H errn N eitters 
Dienste.

Töpper, dessen reger Geist und starker W ille ihn fähig 
machten, sein Können und Streben weit über die 
Grenze seines Handwerkes zu erheben, machte einst den 
Versuch, g e s c h m i e d e t e  (nicht gewalzte!) P r e ß -  
s p i n d e l n  zu verfertigen, die ein P ap ie rm ü lle r be­
stellt hatte. Außer einer belobenden Anerkennung er­
hielt der junge Schmied dafür die Sum m e von 4.000 
Gulden und suchte bald eine zweite Gelegenheit, seine 
Geschicklichkeit zu zeigen, indem er für einen Eoldarbei- 
ter zur D rahtbereitung  gehörige W alzen verfertigte. 
S e in  T a len t befähigte ihn, ohne alle V orbereitungen 
auch diese A rbeit auf das Vollkommenste auszuführen.

Töppcrs A nverw andte und Freunde überredeten den 
wackeren M eister, ein kleines Werk in  Gruben bei Leo­
ben anzukaufen und dort a ls  selbständiger Gewerke sein 
Glück zu versuchen. Schweren Herzens schied er aus der 
Vlechfabrik N eitters und richtete ein neues Walzwerk 
ein, das sein Bem ühen reichlich lohnte. I m  Ja h re  1818 
tr a t  der junge Schmiedmeister Töpper in  die S phäre  
eines großartigen W irkens. Zu Neubruck bei Scheibbs

schon oft, wie vorzüglich geeignet der obere M arkt in ­
folge seiner Lage, Ausdehnung und Akustik für solche 
V eranstaltungen ist. Sämtliche 12 Kapellen m it über 
300 M an n  spielten un ter der Leitung des Gauvorstan- 
des H errn H arm cr, Haag, den „Gruß aus Bozen", wäh­
rend sie unter Führung  des Kapellmeisters H. Finder 
der Aschbachcr Kapelle den „Kleinen K orporal" zur 
A ufführung brachten. Beide V orträge w aren von über­
w ältigender W irkung. Bei der anschließenden Festrede 
gedachte der O bm ann des M nsikvereines und des Fest­
ausschusses Herr Joh . Kronberger vorerst der verstor­
benen und der noch lebenden alten M itglieder der O rts- 
musik, denen w ir unsere Musikkapelle zu verdanken 
haben und gab in  prächtigen W orten einen geschicht­
lichen Rückblick. N un folgten die V orträge der einzel­
nen Kapellen, deren Besprechung des R aum m angels 
halber unterbleiben muß; das eine kann jedoch gesagt 
werden, daß jede Kapelle in edlem W ettstreite das Veste 
zu bieten sich bemühte. E s zeigte sich wieder, welch glück­
licher Gedanke die B ildung des M usikgauverbandes 
w ar und wie dieser auch für kleine Musiken ein A n­
sporn bildet, auf Musikfesten Hervorragendes zu leisten. 
Der Musikkapelle Aschbach ist zu ihren Leistungen und 
zur Durchführung dieses schönen Festes zu g ratu lieren  
und wenn w ir einen Wunsch äußern wollen, so ist es n u r  
der, die heutige Musikkapelle möchte für H eranbildung 
eines Nachwuchses in gleicher Weise sorgen, a ls  es die 
a lten Herren in den vergangenen 75 Ja h re n  getan 
haben.

A us Gammg und Umgebung
Köstling. ( E i n  K i r t a g  i n  a l t e r  Z e i t . )  D er 

Verkehrsoerband P bbsta l und der Verschönerungsverein 
veranstalten am S onntag  den 15. August am Kirchen­
platz in Köstling zugunsten obiger Vereine ein S  o m - 
m e r f e st un ter der Devise: „E in  K irtag  in a lte r Z eit". 
Zahlreiche Volksbelustigungen, K indertheater, Kasperl­
theater der Siedlungsgemeinschaft W aidhofen a. d. 5)., 
Hochzeitszug, G ruppen und V orführungen jeder A rt, 
T a n z k r ä n z c h e n ,  Kaspelschietzen. B eginn 2  U hr 
nachmittags. E in tr it t  80 Groschen (ohne Lustbarkeits­
abgabe), K inder frei. Vorverkaufskarten bei den A us­
schußmitgliedern.
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zweckmäßigste, beste 
absL t und billigste R eklam e ist 
die Zeilrm gsanieige. S ie  ist al£ 
W erbem itte l unübertresfbar!

D arum  
inserieren S ie  im

Note von her Ubbs

w ard dam als ein kleines Zerrennwerk zum Verkaufe 
angeboten. Töpper brachte es an  sich. S e in  Scharfblick 
hatte schnell erkannt, wie geeignet die Gegend zur A n­
lage eines großen Gewerkes sei und er errichtete, vor 
mächtigen Schwierigkeiten nicht zurückschreckend, d i e 
e r s t e E i s e n - ,  S t a h l - u n d W a l z b l c c h f a b r i k  
in Deutschösterreich. D as Wasser der nahen E rla f wurde 
in  einem 450 K lafter langen K anal zum Werk geleitet 
und a ls A ntriebskraft verwendet. Kaiser F ranz, der 
auf seinem Sommerschlosse Persenbeug von der Fabriks­
anlage Töppers K enntn is erhalten, wurde dessen mäch­
tigster Gönner. Der geniale M eister und Schöpfer dieses 
Werkes leitete selbst dessen Einrichtung; die Konstruk­
tion aller Maschinen geschah nach seinen bis in s  D eta il 
gehenden Wünschen und Anordnungen. B ald  w ar der 
W eltru f seiner trefflichen Fabrikate gesichert und m an 
vermochte den vielen Bestellungen kaum mehr genügen. 
S o  w ard Töpper 1830 genötigt, den „W egham m er" bei 
E am ing  anzukaufen und ein großes Zerrennham m er- 
werk einzurichten. Die Fabrik in  Neubruck gewann a ll­
mählich das Ansehen einer kleinen S tad t. Dem m ale­
rischen Komplex der verschiedenen Fabriksgcbäude fügte 
der bürgerliche S in n  des Besitzers den Schmuck eines 
Gotteshauses bei. (Vollendet 1834.) D ie Trefflichkeit 
des Töpper'schen Fabrikates w ard durch die E rte ilung  
der goldenen M edaille auf den Ausstellungen in  W ien 
1839, 1845, in G raz 1841 und Linz 1846 anerkannt, sie 
w ard m it P reism edaillen  auf den Ausstellungen in  
München 1854, in  London 1851 und in  P a r i s  1855 au s­
gezeichnet und die F irm a  Töpper ga lt m it Recht a ls  die 
beste auf dem Gebiete der Eisenindustrie Deutschöster­
reichs.

E s ist ein erhebendes Gefühl, eines ehrenwerten M a n ­
nes und Heimatgenossens zu gedenken, der aus den be­
scheidenen Bedürfnissen heraus sich auf jene lichten Hö­
hen des Lebens aus eigener K raft zu schwingen gewußt 
hatte, wo sein W irken und S treben  eine Jah rhunderte  
überdauernde Bedeutsamkeit erlangen konnte und ihm 
ein dankbares Andenken sichern mußte. R . E r .
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M  immer SeuHiDenuecfoIgung in W ie n .
Der Berliner „Tag" veröffentlicht unter der Ueber- 

fchrift „W ie Mussolini einen deutschen Schriftsteller aus­
weisen läßt", einen Brief aus Innsbruck des bisher in 
Sorrent ansässig gewesenen Dr. Funke. Danach seien ei­
nes Tages vier italienische Polizisten bei Dr. Funke er­
schienen und hätten ihn, als der Spionage verdächtig, ein­
fach verhaftet und ins Gefängnis von Neapel gebracht, wo 
noch zehn der Spionage verdächtige Deutsche ihres weite­
ren Schicksals harrten. Unter diesen soll sich auch der in 
Neapel ansässige Augenarzt Dr. Eduard von P rau n  aus 
München befinden. Auf die Fragen nach dem Grund seiner 
Verhaftung, erklärte ihm ein Polizist, es sei ihm, Funke, 
von einem gewissen W ilhelm  Borngräber in Leipzig ein 
größerer Betrag per Postscheck gesandt worden. Diese 
Ueberweisung stelle, so erklärt Dr. Funke in seinem Brief, 
eine Zahlung des V erlags Borngräber in Leipzig an ihn 
dar. Der B etrag sei ihm jedoch nicht ausbezahlt, sondern 
an den Absender zurückgesandt worden.

Am Morgen des 1. d. sei ihm mitgeteilt worden, daß 
er abends mit F rau  und Kind zur Grenze geleitet würde. 
Am 2. d. sei er mit seiner Fam ilie nach dem Neapler 
Bahnhöfe und von dort an die Brennergrenze gebracht 
worden.

Wochenschau
I n  S t. P ö lten  ist der Generaldirektor der Maschinen­

fabrik I .  M . Voith, Zng. Hans Wiedmann, plötzlich ver­
schieden.

I n  C harlestow n (W estvirginia, U .S.A .) stürzte die 
Brücke über den E oalfluß  ein, auf der eine große M en­
schenmenge versammelt w ar, um einem Tauchakrobaten 
zuzusehen. Sechs Personen wurden getötet, vierzig ver­
letzt.

I n  Traunstein in B ayern  wurde der Lustmörder J a ­
kob Huber m ittels F allbeil hingerichtet. E s w ar dies 
nach 128 Jah ren  die erste Hinrichtung in  Traunstein.

Der 88-jährige letzte überlebende Sohn des früheren 
amerikanischen Präsidenten  Abraham Lincoln ist in 
V erm ont (U .S.A .) gestorben.

Gegen den Wahabitenkönig J b n  Saud wurde ein 
Kom plott aufgedeckt, das sich gegen das Leben des Kö­
nigs richtete. Die Verschwörer, sämtliche nahe V er­
wandte des K önigs, sind hingerichtet worden.

Die M u tte r W alter R athenaus, Frau Geheimrat 
Nathenau, ist auf ihrem Schlosse Ferienw alde im A lter 
von 82 Ja h re n  gestorben.

D as neue Rotorschiff „Barbara" wurde nach seinen 
Probefahrten, die voll befriedigten, zur P ra x is  vom 
Ehef der M arinele itung  einer Reederei übergeben.

F ü r  das P o r trä t der M iß Devenport von dem be­
rühm ten englischen M aler Romney, der in  der zweiten 
Hälfte des 18. Jah rhundertes wirkte, wurde bei einer 
Kunstaktion in  London der Rekordpreis von 1,210.000 
M ark erreicht.

D er E rbauer der Ofener B urg, Prof. Alexander 
Hausmann, ist in  Budapest im 80. Lebensjahre ge- 
torben.

I n  London ist Baron Tuck, der im Ja h re  1884 die 
'rsten Ansichtskarten hergestellt hat, im hohen A lter 
iestorben. E r hatte bis zu seinem Tode große Ansichts­
artenfabriken geleitet.

Bernhard Shaw . der berühmte englische D ram atiker, 
>er unlängst seinen 70. G eburtstag feierte, hat in  einem 
brief an den deutschen Botschafter ausgeführt, daß er 
tolz darauf sein würde, wenn er ein Deutscher wäre 
-haw  ist irischer N ationalitä t.

I n  Salzburg kam es bei der A ufführung des Stückes 
.Der fröhliche Weinberg" zu stürmischen Demonstratio-

.  I m  G efängnis von Bromberg in  Posen haben 300 
-traflrnge eine M euterei verursacht. D as G efängnis 
lurde durch die M euterer teilweise zerstört.
^Die Linzer Polizei w ird demnächst verstaatlicht wer-

Zum Nachfolger Dserschinskis a ls  Leiter der russischen 
-scheka wurde Menschinski ernannt. E r ist 52 Ja h re  
lt  von B eruf Rechtsanw alt und zählt seit über 20 
,ahren zu den Bolschewiken.

I n  den amerikanischen S täd ten  Buffalo und Toronto

M W M W Z
on 44 Personen verursacht zu haben.
Beim Bahnübergang in Samalora bei Allesandria 

s ta lten ) wurde ein A utomobil vom heranbrauscnden 
uge erfaßt und vollkommen zertrüm m ert. D as Auto- 
lobrl geriet mfolge Explosion des B enzinbehälters so-

find vier vollkommen 
rko jlt und der fünfte hoffnungslos darniederliegend. 
~  ^  ? ber ° ^ e r  konnte nicht festgestellt werden.
^  B tk to r n - und Albert-Musenm in London wurde 
n großer Diebstahl entdeckt. Unersetzliche Goldmünzen 
15 oen n  § aI,tm 9=®a mmIung, die vierunddreißig 1700 
endet ^  C Goldmünzen um faßt, wurden ent-

B ei einer F lugveranstaltung in Heidenbeim a. d. 
rcl}3 ln  W ürttem berg kam es zu einem furchtbaren 
ngluck. L tit Flugzeug, das zu kurz landete, erfaßte die

B retterw and des Platzes und die dahinter stehende 
Menge. Durch die P ropeller wurden fünf Personen ge­
tötet und sieben verletzt.

I n  P ra g  findet derzeit der sechste in ternationale  Kon­
greß für die Welthilfssprache „Ido" statt.

Anläßlich des Jah res tag es  der Erm ordung des T u r­
ners Josef Mohapcl fand in  W ien eine Gedächtnisfeier

^ D e r  österreichische Gesandte in  B erlin  Dr. Felix 
Frank ist zu einem mehrwöchcntlichen A ufenthalt in  
Oeh in  T iro l eingelangt.

D er neue deutsche Gesandte in  W ien Graf Lerchen­
feld scheidet aus dem parlamentarischen Leben und wird 
sein Reichstagsm andat niederlegen.

Die Bank von Frankreich hat den Eskomptezinsfuß 
von 6 auf 7(4 Prozent und den Lombardzinsfuß von 8 
auf 9V> Prozent erhöht.

I n  I ta l ie n  wurde am 1. August zu E hren des vor 
700 Ja h re n  verstorbenen Heiligen Franz von Assissi das 
F ranziskusjahr durch große kirchliche Feiern  eingeleitet. 
Der italienische S ta a t  gibt eigene Jubiläum sm arken  
heraus.

Die S ta d t Köln p lan t für das J a h r  1928 eine große 
in ternationale  Presseausstellung.

Die P rovinz N igata in Japan ist von einer großen 
Ueberschwemmungskatastrophe heimgesucht. D as Land 
ist m eilenw eit in  einen See verwandelt. B is  jetzt sind 
lUO Personen ertrunken, 120 vermißt.

Die größte deutsche Glashütte, die „Halberm ühle"- 
E lashüttenw erke, wurden durch einen Riesenbrand zer­
stört. Der B rand  entstand durch Undichtwerden einer 
großen Schmelzwanne, aus der ein gewaltiger F euer­
strahl schoß und die Fabriksräum e sofort in B rand  setzte.

D ie Bacska wurde neuerlich von einer Katastrophe 
heimgesucht. Der provisorische Damm bei Nowoselo 
wurde von der D onau durchbrochen. D as Wasser strömte 
m it größter Geschwindigkeit in  das Dorf und über­
schwemmte in  Kürze über 100 Häuser. Die Bevölkerung, 
die auf diese Katastrophe nicht gefaßt w ar, rettete sich 
in die höher gelegenen Häuser.

D er zweieinhalbjährige Sohn des Professors an  der 
W iener Musikakademie Dr. Richard Stöhr ist vor den 
Augen des K inderfräuleins im reißenden Talbach bei 
Schladming ertrunken.

I n  der Bretagne und in  der Normandie sind mehrere 
Erdstöße verspürt worden, die aber nirgends Schaden 
anrichteten. I n  vielen O rten w ar das Beben von u n ­
terirdischem Getöse und einer plötzlichen Erhöhung der 
T em peratur begleitet.

D er Index im J u l i  ist unverändert.
I n  Ungvar, K arpatho-Rußland, wurde ein B ettle r 

aufgegriffen, der nach seinen Angaben 112 Ja h re  alt 
ist. B ei Ueberprüfung seiner Dokumente und seines 
A lters auf G rund der M atrik  ergab sich jedoch ein A lter 
von 121 Jah ren . K arl P e tr  ist sein Name, wurde im 
J a h re  1805 geboren, w ar dreim al verheiratet und ver­
lor vor 30 Ja h re n  die letzte F rau . Seine K inder sind 
bereits alle tot.

I n  C hina ist ein großer Teil der Provinz Henan über­
schwemmt worden. I n  Loyang, dem H auptquartier W u- 
P e i-F us, sollen 4000 Personen ertrunken sein.

Die Bahama-Jnseln, Florida und die benachbarten 
Gebiete wurden durch eine Zyklonkatastrophe heim­
gesucht, bei der 3850 Menschen um s Leben gekommen 
sind.

I m  Vatikan wurde beschlossen, P rotestanten  keine 
Audienz mehr beim Papst zu gewähren und sie auch den 
päpstlichen Empfängen nicht beiwohnen zu lassen.

D as größte Flugzeug aller bisher im regelmäßigen 
Luftverkehrsdienst stehenden Luftfahrzeuge legte seinen 
ersten F lug  vom Flughafen Croyd nach P a r i s  zurück, 
wobei es 18 Fluggäste und zwei F ührer beförderte. D as 
Riesenflugzeug w ird von 400 P .S .-M oto ren  ange­
trieben. ,

Der Hochmeister des Deutschen R itterordens, Bischof 
Dr. Norbert Klein, hat seinen Wohnsitz in F reudenthal 
genommen, wodurch diese S ta d t der Sitz des Hochmei­
sters geworden ist.
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R . V ö lk e r :

175 Seiten Reich illustriert

ist in der Druckerei W a id h o fe n  
a n  der 2M s ,  G es. m . b. H .

erschienen.
P r e i s  4 S c h illin g , g e b . 5 S c h illin g

Z n Mattighosen wurde eine gräßliche U ntat aufge­
deckt. D er Zahntechnikergehilfe A ndreas Berger ist 
M itte  M ai nächst Schärfling am Mondsee abgestürzt. 
N un hat sich herausgestellt, daß er wahrscheinlich von 
seinem Chef P ay rle itn e r und Helfershelfern in  die Tiefe 
gestio zt wurde, um sich in den Besitz einer Versicherungs­
summe zu setzen.

M ene über die Wiener Messe.
Der bekannte amerikanische Eroßkaufmann E. Filene, 

der durch seine wirtschaftspolitischen S tudien in letzter 
Zeit wiederholt hervorgetreten ist, weilte kürzlich in Wien 
und üußerie sich anläßlich der bevorstehenden Herbstmesse 
über die auch in Amerika bereits außerordentlich populär 
gewordene (Einrichtung der Wiener Messe: „W ie in der 
ganzen W elt, so ist natürlich auch bei uns in Amerika die 
W iener Messe sehr bekannt. Hier in W ien kaufen die Ame­
rikaner vor allem mit Vorliebe die herrlichen Ledergalan­
teriewaren, Seidewaren, Spielwaren, P etit-P o in ts und 
alle die vielen tausend herrlichen Dinge, die in  der W elt 
niemand den Wienern nachmachen kann. Denn die Wiener 
W aren sind so hochwertig, daß sie im Auslande oft gerade­
zu geschmackbildend wirken müssen. Sicher werden, wenn 
das Geschäft m it W ien in Aufschwung kommt, woran 'ch 
nach meinen Wiener Eindrücken überhaupt nicht zweifle, 
nicht nur Luxuswaren aus W ien in Amerika sich durch­
setzen, sondern es wird auch die Schwerindustrie auf der 
W iener Messe bedeutende Umsätze erzielen. Darüber hin­
aus werden vielleicht ganz neue Industrien entstehen kön­
nen, schon m it Rücksicht auf den Umstand, daß es bereits ge­
lungen ist, sehr bedeutende Mengen von fremden Einkäu­
fern heranzuziehen. W enn auf die leidige Schutzzollpolitik 
verzichtet und der Produktion und dem Handel die größt­
mögliche Freiheit gewährt wird, dann bin ich davon über­
zeugt, daß W ien auch die größte Handelsstadt in ganz 
Europa werden wird. Die Aeußerungen M r. Filenes ge­
winnen in Anbetracht der in der Zeit vom 3. bis 12. Sep­
tember abzuhaltenden Wiener Herbstmesse besondere Aktu­
alitä t und eröffnen für diese großzügige Veranstaltung 
zweifellos neue, interessante Perspektiven.

E 384/26— 5.

trnb Aufforderung ;ur Anmeldung.
Verpflichtete P a r t e i : Leopold S p r e i t z e r ,  M au re r­

meister in  Amstetten.
Auf A ntrag  der Z entralbank deutscher Sparkassen a ls  

betreibende P a r te i findet am 16. Septem ber 1926, nach­
m ittags 2 Uhr beim gefertigten Gerichte, Zim m er N r. 
14, auf G rund der hiem it genehmigten B edingungen die

Versteigerung
folgender Liegenschaft statt:

Grundbuch Amstetten, E in l.-Z ahl 153: H a u s  i n  
A m s t e t t e n ,  Pbbsstraße N r. 11 samt B augründen; 
Schätzwert Sch. 70.416; geringstes Gebot Sch. 36.092.

Z ur Liegenschaft Grundbuch Amstetten, E in l.-Z ahl 
153, gehört folgendes Zubehör: 1 W indm ühle, 1 eiser­
ner Halmrechen, 2 P la ttenw agen , 2 Ziegelwagen, 2 
Kastenwagen, 2 Schottertruhen, 1 Handwagen, 10 Lei­
tern, 1 Futterschneidemaschine, 1 Jauchepumpe, elektr. 
Lichtleitung im Schätzwerte von Sch. 1.770.

U nter dem geringsten Gebote findet ein Verkauf 
nicht statt.

D as hg. Grundbuch hat die A nberaum ung des Ver- 
steigcrungsterm ines anzumerken.

An die Hypothekargläubiger, Besitzer von K redit­
oder Kautionshypotheken und bezüglich der S teuern  
und Abgaben an die öffentlichen O rgane ergehen die ge­
setzlichen Aufforderungen.

Bezirksgericht Amstetten, Abt. II., am 31. J u l i  1926.

u00
W

00
00

E 3 4 1 /2 6 -6 .

Bersteigerungsedikt
Am 2. Septem ber 1926, vorm ittags 9 Uhr findet beim 

gefertigten Gerichte, Zim m er N r. 11 die

der Liegenschaft: H aus N r. 35, Wasservorstadt W aid ­
hofen a. d. P bbs, U nter der B urg  1 m it Werkstätte und 
Holzschuppen Bp. 538, Ep. 579, G arten  m it G eräte­
schuppen, Ep. 581, G arten  m it B ienenhaus, Ep. 588/12 
und 698/4, G arten , Grundbuch W aidhofen a. d. Pbbs, 
B and  IV, E inl.-Z . 29, statt.

Schätzwert samt Zubehör: Sch. 34.229.
Geringstes Gebot: Sch. 17.616.82.
Rechte, welche diese Versteigerung unzulässig machen 

würden, sind spätestens beim Versteigerungsterm ine vor 
B eginn der Versteigerung bei Gericht anzumelden, 
w idrigens sie zum Nachteile eines gutgläubigen E r- 
stehers in  Ansehung der Liegenschaft nicht mehr geltend 
gemacht werden könnten.

I m  übrigen w ird auf das Versteigerungsedikt an der 
A m tstafel des Gerichtes verwiesen.

Bezirksgericht W aidhofen a. d. Y.. am 1. J u l i  1926.

^



S eite  8. „ B o t e  v o n  b e t  5) 6 b s" Freitag den 6. August 1926.

F W r g e W le  Des tv-ö. Sonöesiugenüomtes.
Die Fürsorgeschule des n.-ö. Landesjugendam tes ver­

folgt den Zweck, Fürsorgerinnen, Säuglingspflegerin­
nen und Heimpflegerinnen heranzubilden und umfaßt 
eine zweijährige Fürsorgerinnenschule und eine e in jäh­
rige Säuglingspflegerinnenschule. Die zweijährige F ü r ­
sorgerinnenschule hat die Aufgabe, tüchtige Fürsorgerin­
nen fü r alle Zweige der Fürsorge, besonders aber fü r die 
offene Jugendfürsorge und -W ohlfahrtspflege auf dem 
Lande auszubilden. Die einjährige Säuglingspflege­
rinnenschule um faßt eine einjährige theoretisch-prakti­
sche A usbildung in Säuglingspflege. Diese Schülerin­
nen erhalten auf Grund der Abschlußprüfung ein Zeug­
n is  und das Abzeichen der Schule, können aber nicht in 
den zweiten Jah rgang  aufgenommen werden. A u f - 
n a h m s b e d i n g u n g c n :  1. M indestalter von 18 
J a h re n , Höchstalter von 30 Jah ren . V orlage des Ge­
burtsscheines. 2. Nachweis der körperlichen E ignung für 
den Fürsorge- und Pflegcberuf un ter Vorlage eines 
amtsärztlichen Gesundheitszeugnisses. 3. Nachweis der 
vor längstens sechs Ja h re n  vorgenommenen Im pfung . 
4. Vorlage eines selbstverfaßten Lebenslaufes und des 
Heimatscheincs. 5. V orbildung: a) A ls Fürsorgeschüle­
rinnen  kommen in  Betracht: Absolventinnen von M it­
telschulen, Lehrcrinnenbildungsanstalten, Frauen-O ber- 
schulen oder gleichgestellten höheren Lehranstalten; Ab-

solventinnen einer Bürgerschule, welche eine mindestens 
zwei Ja h re  über die Bürgerschule hinausgehende F o rt­
bildung oder m ehrjährige soziale B erufstätigkeit nach­
weisen können, b) Nach M aßgabe der vorhandenen 
Plätze können Bew erberinnen, die den vorgenannten 
Anforderungen an V orbildung nicht entsprechen, a ls  
Säuglingspslegeschülerinnen aufgenommen werden. 6. 
Schulgeld: Dieses beträgt im ersten Schuljahr für öster­
reichische Bew erberinnen jährlich 720 Schilling, in M o­
n a ts ra ten  von je 60 Schilling im V orhinein zahlbar, für 
A usländerinnen 900 Schilling, in  M onatsra ten  von 75 
Schilling. Anfragen und gestempelte Gesuche (1 Sch.) 
sind b is längstens 10. August 1926 an das L andesam t 
V1I/1 der n.-ö. Landesregierung (Landcsjugendam t), 
W ien, 1., Hcrrengasse 13, zu richten. Auskünfte w er­
den daselbst D ienstag und Mittwoch zwischen 10 und 
12 Uhr erte ilt. __________

Wucher und Schriften.
Zwei Festtage für das deutsche Volk, der deutsche B un­

destag in Krummau und das Bundestumfest in Wien, 
gaben dem letzten Heft des „Getreuen Eckart" ihr Ge­
präge. Besonders wird die Bedeutung des Körpcrsportes 
in zwei reich bebilderten Aufsätzen erörtert und zwar „Der 
W ert des Schwimmens" von Gustav Rappel und „Sport 
und Körperkultur" von S igurd Schletter. Die Uebungen

auf dem Pferd, am Reck, am Barren, an den Ringen, der 
Stabhochsprung, das Kugelschocken, der Hürdenlauf und 
das Staffelrennen werden uns nebst einem Kinderreigen 
und gewagten Sprüngen von Schwimmern in ausgezeich­
neten Momentaufnahmen, im Tiefdruckverfahren wieder­
gegeben, vor Augen geführt und werben für die Sache des 
Körpersportcs, dessen nationale und soziale Bedeutung in 
den Aussätzen hervorgehoben wird. I n  die liebliche mittel­
alterliche S tad t Krummau, die sich die P a tin a  der Ver­
gangenheit treulich bewahrt hat, führt uns m it Griffel 
und Fcder die bekannte Schriftstellerin und Zeichncrin 
M . Erengg. I n  sechs Zeichnungen ersteht plastisch vor 
uns die deutschböhmische Feststadt mit ihren Türmen, Er­
kern, Toren, Brücken und altertümlichen Holzbauten, ein 
Rothenburg am Fuße des Böhmerwaldes. Infolge der 
Fülle und M annigfaltigkeit dieser führenden österreichi­
schen Zeitschrift findet sie immer neue begeisterte Anhän­
ger. I m  Ganzen ein wohl gelungenes Heft mit gleich gut 
gelungener Kinderbeilage. — Der P re is  beträgt viertel­
jährig Sch. 5.— , halbjährig Sch. 1 0 —  und ganzjährig 
Sch. 20.— . Die Zeitschrift ist zu beziehen durch den Eckart- 
Verlag, W ien, 5., Spcngergasse 21.

Briefkasten der Schriftleitnng.
Herr D. D., Fcrschnitz. Ueber diesen bolschewistischen 

P ropagandafilm  ist bereits in  unserer Folge 27 vom 9. 
J u l i  ein längerer Aufsatz erschienen.

SüEifü. mm  n wBern, t R fiit w  20 z küttn so ft ms nüt miem Hon.
fifluHnyEMI ivurde am  3. d.M .zwischen JMenfer- 
JOtlWl'Cu strahe und B illa  B erg h o f eine 
w eihe  K ora llcnkette . Gegen gute B elohnung a b ­
zugeben. Vlenkerstraße 29, S ta rte rn .________ 2553

e in e  Z M eZ -W okiliung. i S «  Z
Zim m er u. Kliche, M onatözinS 15 biß 20 Schilling, 
zu mieten gesucht. Adresse i. ö. B erw . d. B l .  2559
E in älterer s ita f ln fm u h  und ein allerer Kinder­
trag b a re r  w agen sind billig zu

verkaufen, lybbsifferstraße 25._______________2556
mit Kenntnissen des M aschin- 

ö lU M lC li l  schreibend für B ü ro  aufgenom ­
m en. Eigenhändig geschriebene Offerte an  die 
V erw altung  deß B la ttes. 2566

Waschen oder sonstige HauS- 
ZflLUlVBlliliiy# arbeiten werden gesucht. Adresse 
in  der V erw altung des B la ttes.____________2565

M n M W g l i e W W e  Z L S
M a th ia s  WicSner, W agnerei, Zell a .d .ly b b s. 2564

Süchtiger Ä e r g e f i i i f e
a ls  Tafelarbeiter. Auskunft bei F ra u  K atharina 
Vrandfletter, W aidhofen, W ienerstr. 39. 2563

flEhlBüi! Au? Böten!
M ilchseparatoren 10  Schilling monatlich, auch 
N ähm aschinen und Fahrräder zu sehr gün­
stigen Zahlungsbedingungen. Preise g ratis  durch 
K ittinger, H andels- und Kommissionsgeschäft, 
W eher a . d. E n n s. 2567

toeWüstein
W egen Q bernahm e eines Dienstm otorraöeö ver­
kaufe ich mein fast neues schweres M oto rrad , 
M arke „Victoria". I .  Kronberger, Oberstraßen- 

meiftev, Aschbach. 2561

11-MMlÄW
Kauft in jeder M enge A ndreas L oos, 
W einhandlung, W aidhofen a. b .^ b b s , 

Unterer Stadtplatz. 2540

Zur Mustermitnahme eines lukra­
tiven Artikels in weide wird gegen 
hohe Provision tüchtiger arischer

ProöSslonseerlretgr
gesucht! 2560

Zuschriften an die Verwaltung des 
B lattes unter „A. Z. 40" erbeten.

Ca. 2 Joch (fliese
fonnfeitig, vorzüglicher Futterbestand, auch Wasser, 
Ist sehr preiswert zu verkaufen. Ferner B r a n d -  
s tä t t e n h o l z ,  geschlichtet, billigst abzugeben.

© turany , Zell a. d .2)bbö. 2557

M Ö B E L !
#  15. A u M t  Bis 15. Eeptemöer

wegen

Umbau
der BefchäftsloKalitäten 2202

seltene Gelegenhettskäufe!
S p e z ia l-D ro sm ; - V ersandhaus
2 0 0  ( E i n r i c h t u n g e n ,  erzeugt non
W ie n er K unstüschlerm M ern!
Hotelschlaszirnrner non - - - - 8  225 — 
Eschen, mob. Schlafzimmer, non S 495-— 
Speisezimmer, (Eiche ob. Nutz, von 8  595 — 
Herrenzimmer, Eiche ob. Nutz, non 8 595 —

Kunst- und A asstellungsM ödel.
Illustrierte Kataloge gegen 2 Schilling.
Kostenlose Lagerung bei W ohnungsm ange!.
R e n o m m . E in k a u fsh a u s  fü r  L eh re r. E isen b ah n er, 
F ln a n ;- ,  D o s t- . G e n d a rm e rie -  u . H eereS aneehörige .

Ifaas-Möbel-Etatilissement
Wien, ö.Weztrk, SStatiabllferfiraße T9.

i :

I
W ien, K. Bezirk, g iU orcöetgoffe  4

Z entral gelegen /  Mobernst ein­
gerichtet /  Bürgerliche Preise 
Zimmer mit unb ohne Pension 
Nächst Messepalast unb Oper

Besitzer: 1774

W ilh e lm  11. Rvsinll M o n s lW l.

Oratorien
jebet Art für ben Privat- 
unb Geschäftsgebrauch in 
einfacher bis feinster A us­
führung liefert raschest die

UMeiWOWli ß i W
Gef. m. 6. H.

£«3 Hra3E35BCZ3iS>ITnE3 (HUB! H33S EBB S3B0B*HUaES3Q!52 *EFU JEIX SEES CCq

g p n d i f p F e i  ^
|  M ö h n s e n  a. ö  D öös = Untere StoDt 36 °° Fernsprecher 134. !  

D o m  A pril d is  Oktober

I täglich frisches Gefrorenes f
-  sowie g

2475. SB
x n a n a d i

schont von

®ef<Wff3(eufg
S D e u 2 f c h ö ß e m : i ( W

Der „Reichs-Hayeverband" ist eine 
unpolitische arische Gewerkschaft^ 
welcher jeder deutsche Geschäftsmann an­
gehören mutz. Handels- ober Gewerbe­
treibende, die n:ch nicht Mitglied sind, 
treten bei und verlangen ein Verbands» 
B la tt: W ien, 3. Bezirk, Radetzky, 
stratze 23, 1/16. Eigenes Kredit-Institut.

Fachgeschäft für Farben, Lacke 
M und Pinsel i
1 L eo  S c h ö n h e in z  i
g  Z w eig n ied er la ssu n g  s U nterer S tad tp latz  3 7 . |§

k Ö lfa rb e n  
e i g e n e r  E rz e u g u n g ,  E m a i l la c k e  nu r  
r e n o m m . M ark en ,  K u ß b o d e n la c k e ,  

K a lk fa rb e n

S p e z ia l l a c k e  
fü r  G e w e rb e ,  I n d u s t r ie  u. L an d w ir t -  ||j 
s c h a f f ,  M a te r ia lw a re n ,  F o to a r t ik e l ,

BP a r f ü m e r i e w a r e n

Bekanntmachung.

I I
m
I S
H
I I
m
18
ES
ES
B
I I
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für J r M g e iM e n s c h lls t e u . Zubustrie- unb G ew erbebetriebe

ist ein r e ic h h a l t ig e s  L a g e r  an:
Keffelbestanbleilen (Armaturen, M anom etern u. (Reparaturen), Wasserstands­
gläsern, Rohrbürsten, Rohre, F ittings, Weitztagermetall, Bronzegutz, Lötzinn, 
Dichtungsplatten und Packungen für Damps und Wasser rc., Schrniervasen, 
Treibriemen u. Verbinder, Schläuchen, Transmissionen, Werkzeugen, Wasser­
wagen, Tourenzählern u. sonstigen Meßinstrumenten, Jylinderöle, M otoren­

öle, Dynamoöle, Maschinenöle unb Staufferfett (licht) bei

m  Gebetsrolther ’B S Ä S '
W e l s  © .•© . W ilhelmring 11 S im flelten  3 t . © .  Wienerstr. 14

F ernruf 16 Fern ru f 39
—  L ie fe ran t a n  Die g rö ß ten  B e tr ie b e  D eutschösterreichs. - ---------
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beachten Sie unsere Anzeigen!

Gebe den verehrten Kunden und insbesonders den Radfahrvereinen 
sowie der geehrten Bevölkerung von Zell, Waidhofeu und Um­
gebung höflichst bekannt, daß ich das

unü Die

in Zell a. D. M b s  N r. J5 (nächst Der Hochbrücke)
nach meinem auf so tragische Weise ums Leben gekommenen 
Gatten weiterführe. Nachdem ich im Geschäfte meines G atten, vor­
wiegend in der Filiale Amstetten, schon seit der Gründung desselben 
rege mitgearbeitet habe und einen tüchtigen Fachmann einstellen werde, 
bin ich in der Lage, meine Kunden wie zeitlebens meines Gatten auf 
das Beste zufriedenzustellen und bitte ich, dem Geschäftsunternchmen, 
das von nun ab unter meiner Leitung steht, die Treue zu halten.
Hochachtungsvoll

I  ' I  V  M e A m k e r g e W t  unü M l M l l l A W ,  M

Herausgeber, Eigentümer, Drucker und Verleger: Druckerei Waidhofen a. d. dbbs, Ees. m. b. H. — Verantwortlicher Schriftleiter: Leopold Stummer, Waidhofen.
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Beilage zu Mr. 31 des „Boten von der Bbbs"

Verkehrsverband Bbbstal.
Bahnangelegcnheitcn. Auf die Eingabe des Verbandes 

finden am 10. d. M . im  B undcsm inisterium  für Handel 
und Verkehr in  W ien die ersten V erhandlungen in  A n­
gelegenheiten der Verbundlichung der P bbsta lbahn  und 
bei B etriebsführung statt, wozu die V ertreter des V er­
bandes geladen wurden. Von der Veizichung sonstiger 
Interessenten hat das B undesm inisterium  abgesehen, 
da es den V erband a ls  den V ertreter der Eesamtinteres- 
sen in Verkehrsangelegenheiten im P bbstale  ansieht.

Ausstellung Herzmanski W ien. Die Ausstellung „D as 
schöne Oesterreich", eine Bildausstellung, wird am Tage 
vor B eginn der Wienermesse eröffnet und bleibt unge­
fähr bis Weihnachten. D er Verband beteiligt sich selbst­
verständlich und sind Anmeldungen ehest an den V or­
sitzenden der Arbeitsgemeinschaft der Verkehrsverbände 
der Eisenwurzen D r. S tepan , (Söstling, zu richten.

Kunstschau Eisenwurzen. Von der A rbeitsgem ein­
schaft der Verkehrsverbünde wird im nächsten J a h re  
eine Kunstschau veranstaltet. An die H erren Gastwirte 
und Besitzer von Som m erwohnungen ergeht die B itte , 
nach Schluß der Saison Unterkunft für Künstler (M a ­
ler) unentgeltlich zur Verfügung zu stellen, die im  Ge­
biete arbeiten wollen. Durch die Heranziehung erst­
klassiger Künstler in  das Gebiet, deren A rbeiten dann 
in  alle W elt gehen, tragen w ir viel bei zur B ekannt­
machung unserer Heimat. I n  M ariazell haben bereits 
6 Hotels und Easthofe je 14 Tage Zim m er und V er­
pflegung zur Verfügung gestellt.

Verkehrsverband und Verschöneruugsverein Göstling. 
Der Verschöneruugsverein veranstaltet in  V erbindung 
m it dem Verkehrsverbande am 15. August ein großes 
Sommerfest „E in  K irtag  in  a lter Z eit", das einen groß­
artigen V erlauf verspricht. B eginn 14 Uhr. Zahlreiche 
Gruppen, darun ter ein prächtiger Hochzeitszug, J ä g e r ­
gruppe m it Kapselschießen, Puppentheater, vorgeführt 
von der Siedlungsgemeinschaft W aidhosen, Zigeuner, 
K ohlbauern, A lm erinnen, Schmiede, W urzelgräber, 
Gotische«, Bergknappen und alle die typischen Gestalten 
der alten  Zeit tauchen vor uns auf in  ihren Trachten. 
E in tr it t  m it S teuer 1 Schilling, K inder frei. E in  Kin 
dertheater fuhrt un ter der Leitung von F ra u  Gröbl 
„Die.Wunschfee und das Rotkäppchen" auf. Selbstver­
ständlich ist auch für einen Tanzboden gesorgt. D as Fest 
findet bei jedem W etter statt.

gebühren w ird geboten: Einfache, aber reichliche V er­
pflegung (fünf M ahlzeiten), Unterkunft, Wäfchcreini- 
gung, Beistellung der Bettwäsche, ärztliche Hilfe, erzieh­
liche Beaufsichtigung und Beschäftigung (Nachhilfe, M u ­
sik, Körperschulung, Handfertigkeit, reichhaltige B ü ­
cherei). A nfragen und Ansuchen nm Aufnahme sind bis 
spätestens 1. Septem ber an  das L andesam t VII/1 der 
n.-ö. Landesregierung, W ien, 1., Herrengasse 13, zu rich­
ten. Auskünfte werden ebendort jeden D ienstag und 
Mittwoch vorm ittags erteilt.

Anläßlich der K riegsm etallsam m lung im Ja h re  1916 
mutzte leider wie so viele andere auch unsere Friedhof- 
glccke abgeliefert werden.

S e ither sind 10 Ja h re  vergangen, ohne daß eine solche 
nachgeschafft worden wäre. Z w ar wurde oft davon ge­
sprochen und angeregt, wieder eine solche anzuschaffen, 
aber nie wurde ernstlich etw as unternomm en. W eh­
m ütig w ird der M angel einer Glocke insbesondere bei 
Begräbnissen vom Krankenhause oder von der T oten­
kammer aus empfunden, weil diese kein G eläute beglei­
tet. E s hat sich nun in uneigennütziger Weise ein klei­
ner Ausschuß aus den drei am Friedhofe beteiligten Ge­
meinden u. zw. der S tad t- und Landgemeinde W aidhofen 
und der neuen Gemeinde Böhlerwerk gebildet, um die,'An­
schaffung einer Friedhofsglocke durchzuführen. Die A uf­
bringung der notwendigen M itte l ist durch eine S am m ­
lung in  diesen Gemeinden geplant und es ergeht schon 
heute an alle, Groß und Klein und ohne Unterschied 
des S tandes die herzlichste B itte , nach K räften ihr 
Scherflein zu diesem Zwecke beitragen zu wollen, um 
so die M itte l aufzubringen und cs zu ermöglichen, daß 
zum heutigen großen Totenfeste Allerseelen die F ried ­
hofsglocke wieder und zwar zum ersten M ale unseren 
toten Helden zum Gedenken, die ihr Leben für Heimat 
und V aterland hingeben mußten, und für die Zukunft 
wieder allen durch ihre ehernen, klagenden Töne die 
letzten Heimatsgrüße zu entbieten.

Spenden und B eiträge werden bei obigen Gemeinde­
äm tern  gerne entgegengenommen und dortselbst auch 
Samm elbögen ausgelegt.

Güibiwimc (iü #  # # # : .
I n  vielen O rten Niederösterreichs m it einfacher 

Volksschule ist es m inderbem ittelten E ltern  unmöglich, 
ihre K inder dem Besuch einer B ürger-, Fach- oder M it­
telschule zuzuführen, da ein M angel an Plätzen in  ein­
fachen, nicht zu kostspieligen S tudienheim en besteht. Um 
diesem M angel abzuhelfen, nehmen im  kommenden 
Schuljahr die allen Anforderungen entsprechenden J u ­
gendheime der n.-ö. Landesregierung in  Horn, E am ing 
und W aidhofen a. d. 2). Ju n g en  gegen einen täglichen 
Pensionspreis von Sch. 2.— auf, der auch in  Lebens­
rnittel entrichtet werden kann. I n  besonderen Fällen  
Zahlungserleichterungen. Ohne Berechnung von Neben-

Der Widerhall der Arrschluß- 
llemegwng itt Deutschland.

Von Fritz S c h n e l l ,  D resden. *)

E s w ird manchen Deutschösterreicher geben, der ge­
neigt ist, zu sagen: „Haben unsere Anschlußkundgebun­
gen einen Zweck? Der immer w ieder öffentlich betonte 
W ille zur Vereinigung m it Deutschland hat doch gar 
nichts an der ablehnenden H altung der früher feindlichen 
S taa ten  geändert. Vollzogen kann der Anschluß nur 
durch einstimmigen Beschluß des Völkerbundes werden. 
D a Frankreich wohl immer dagegen sein w ird, ist also 
die Aussicht auf die Verwirklichung des Anschlusses sehr 
gering." Diese Ansicht ist aber grundfalsch.

Die Anschlußbewegung hat schon heute einen garnicht 
hoch genug einzuschätzenden Erfolg gezeitigt. Hierbei 
muß daran  erinnert werden, daß es nicht genügt, wenn 
w ir Oesterreicher den Anschluß fordern, sondern dieses 
Streben nach staatlicher V ereinigung muß auch in  
Reichsdeutschland ein Volk vorfinden, das darau f vor­
bereitet ist.

E s mutz leider gesagt werden, daß die U nkenntnis der 
Reichsdeutschen über Oesterreich vor und selbst w ährend 
des Krieges sehr groß w ar. D a ran  schuld w ar die ganze 
Erziehung des Reichsdeutschen durch Schule, P a r te i und 
Presse, die in  einer U e b e r s p a n n u n g  d e s  
S t a a t s g e d a n k e n s  gipfelte, der nicht viel übrig 
hatte für die Deutschen außerhalb der Grenzen des 
neuen Reiches von 1870/71. Freilich w ar auch die n a ­
tionale Lage des österreichischen Deutschen und des 
Reichsdeutschen grundverschieden.

W ir Oesterreicher wuchsen auf in  einem S ta a t , der 
überwiegend nichtbeutsch w ar. An den Sprachgrenzen 
mußten w ir deutschen Boden, im P a rla m e n t deutsches 
Recht verteidigen gegen die slawische M ehrheit. Da 
wurde es uns fast jeden T ag eingehäm m ert, daß Volks­
tum  und S ta a t  zwei ganz verschiedene D inge sind. Un- 
ser S t a a t  w ar Oesterreich, das Vielsprachige. Unsere

*) Herr Fritz S c h n e tz l  ist ein S ohn  des hiesigen 
Bäckermeisters H errn Sebastian Schnetzl und schon über 
14 Z ahte in  Deutschland beruflich tätig .

Der sittliche Verfall unserer 
ß u g e a b .

Besorgniserregend häufen sich die Fälle von Unzucht, 
Sittlichkeitsdelikten und anderen schweren V erfehlun­
gen unserer Jugend  und fragen muß sich jeder rechtlich 
denkende Mensch: Wo soll das hinführen?, W as für Zei­
ten gehen w ir entgegen? G rauenerregende B ilder spre­
chen aus den Amtsakten der Polizei. Halbwüchsige, kaum 
der Schule entwachsene Burschen und M ädel machen sich 
der scheußlichsten Unzuchtsverbrechen an noch schulpflich­
tigen K indern schuldig. Entsetzlich widerliche (Sittlich- 
keitsdelikte, begangen von Schulkindern beiderlei Ge­
schlechtes im A lter von neun b is zu vierzehn Jah ren ,

H eim at w ar D e u t s c h -  Oesterreich, um dessen Deutsch­
erhaltung w ir kämpften, weil w ir es über alles liebten. 
Unser V o l k s t u m  w ar deutsch ohne jede Einschrän­
kung, und a ls  Deutsche fühlten w ir uns eins m it den 
Deutschen im  Reich.

Ganz anders in  Deutschland. S e it der nationalen  
E inigung von 1870 erlebte cs einen unerhörten A uf­
schwung. E s hatte eine mächtige F lo tte , es hatte Ko­
lonien, die wirtschaftlichen und technischen Erfolge erreg­
ten bereits den Reib Englands und Amerikas. D as 
reichsdeutsche Volk w ar ein glückhaftes Volk. E s  w ar 
national. D ie Freude über die deutsche E inigung w ar 
zu verstehen, aber man vergaß darüber, daß sie keine 
vollständige w ar, daß 10 M illionen Deutscher in  Oester­
reich draußen geblieben waren. I n  Deutschland deckten 
sich die Begriffe S ta a t  und Volk. D er Deutsche w ar 
ohne w eiteres deutscher S taa tsbü rger. Dadurch ent-l 
wickelte sich eine Auffassung, die a ls  deutsch nur das gel­
ten ließ, w as innerhalb der jchwarz-weiß-roten Grenz­
pfähle w ar, w as den deutschen Staatsbürgerschein hatte. 
D er Deutschöjterreicher w ar A usländer, w ar kein 
Deutscher.

Den Durchschnitts-Reichsdeutschen kümmerte unser 
Kampf um s Deutschtum wenig. D as Deutsche Reich w ar 
dadurch nicht bedroht (wenigstens scheinbar nicht). E ine 
Unterstützung der Deutschösterreicher in  diesem Kampf 
durch G eldm ittel wurde oft sogar a ls  schädlich empfun­
den, weil das Geld doch ins A usland w anderte. D abei 
hatte der B egriff „Deutsch" durchaus nichts begeistern­
des. D as w ar Selbstverständlichkeit, bedeutete nicht 
mehr, a ls  daß m au eben kein A usländer war.

E s gab freilich Ausnahm en. I m  „Vekein für das 
Deutschtum im  A usland" hatte sich eine Anzahl volks­
bewußter Deutscher zusammengefunden, die m it Sorge 
das Schicksal aller Deutschen außerhalb der Reichsgren­
zen beobachteten und auch tä tig  eingriffen, soweit cs in 
ihrer Macht stand. W ir Deutschösterreicher verdanken 
diesem V erein viel und w as er geleistet hat, sei ihm u n ­
vergessen. Aber es w ar doch nur ein kleiner Bruchteil 
des deutschen Volkes, die so handelten. (Auch im A ll­
deutschen Verbände hatte m an für das österreichische 
Deutschtum stets Verständnis. D ie Schriftleitung).

bru tale  Roheitsakte, bestialische T ierquälereien, bos­
hafte Sachbeschädigungen, Eisenbahngeleise werden m it 
schweren Gegenständen verlegt und die T äter sind noch 
so jung, daß sie gar nicht ermessen können, welch furcht­
bares Unglück d a rau s  entstehen könnte.

S o  schaut das B etätigungsfeld eines Teiles unserer 
Jugend aus und leider ist dieser T eil, im V erhältn is 
zur Bewohnerschaft ziemlich groß. W ie ist das nu r mög­
lich, fragt m an sich. W as ist Schuld an  diesem U nheil? 
R u r die Erziehung! M an  verdrängt systematisch die 
sittlich religiöse Erziehung aus der Schule und die W ir­
kung ist bereits zu spüren. M an  hat dem Lehrer, dem 
Erzieher das Recht der Prügelstrafe genommen und die 
Folgen sprechen au s den A m tsakten der Polizei. M an  
quält sich ab m it L ehrplanänderungen, m it neuen Lern- 
Methoden und übersieht dabei ganz, daß auch der beste 
Lehrplan oder die praktischeste Lernmethode sich an einer 
verdorbenen Jugend  nicht nützlich ausw irken kann; 
einer Jugend , die ja  letzten Endes doch keine S tra fe  für 
ihre Verfehlungen zu erw arten  hat. Und da versucht 
m an noch diese Freizügigkeit unserer Jugend  m it H um a­
n itä t zu bezeichnen. I s t  das hum an, wenn m an den ju ­
gendlich Verkommenen von der Prügelstrafe befreit hat 
und muß ihn dafür sicher dem S tra fh a u s  oder Kerker 
überliefern, wo er dann endgültig verloren ist. E s find 
nicht die Schlechtesten in jedem Volke, die sich in  ihren 
alten Tagen m it einem Gefühl der Dankbarkeit an jene 
S tra fen  und Schläge erinnern, die sie in  ihrer Jugend  
von E ltern , Lehrern und Erziehern für ihre V erfehlun­
gen erhalten haben.

I s t  es denn möglich, daß es E ltern  gibt, denen das 
Schicksal ihrer K inder ganz egal ist? W enn ja, dann 
verdienten allerdings solche E ltern  selbst die P rü g e l­
strafe. W ollen aber E ltern  das W ohl ihrer K inder, 
dann dürfen sie m it S tra fen  nicht sparen nnd müssen 
aucb dem Lehrer wieder das Strafrecht einräum en, das 
er a ls  Erzieher und V ertreter der E ltern  ausüben muß, 
dann dürfen sie aber auch ihren K indern das Recht der 
Freizügigkeit der S traße  nicht gewähren. S in d  E ltern  
infolge wirtschaftlicher B edrängnis nicht in  der Lage, 
ihre K inder tagsüber beaufsichtigen zu können, da sie 
dem B roterw erb nachgehen müssen, so muß ein M odus 
gefunden werden, nach welchem auch diesen arm en K in ­
dern das Eeüorgensein und die Beaufsichtigung tagsüber 
ermöglicht w ird, und w äre gerade dieser P unk t ein be­
sonders wichtiger Gegenstand für E lternberatungen, 
wichtiger a ls  alle P arte ibera tungen  in  dieser K örper­
schaft, denn Reform en auf diesem Gebiete, vernünftig 
durchgeführt, gereichen dem ganzen Volke zum Wohle.

« i .

Feuerwehr- unD Rettlmgswguns mü A us­
stellung für Feuerwehr- und Rettungswesen 
in Mieö im Aimkreis 23. bis 3l. August 1Y26.

Die freiwillige Feuerwehr Ried i. I .  hält unter der 
Schutzherrschaft des Landeshauptmannes von Oberöster­
reich P rälaten  Johann Nepomuk H a u s e r  in den Tagen 
vom 28. b i s .35. August 1926 anläßlich ihrer 60-jährigen 
Vestandfeier eine Feuerwehr- und Rettungstagung mit 
einer großen Fachausstellung für Feuerwehr- und Ret-

Die große Masse, auf die es bei Volksbewegungen an­
kam, w ar davon nicht ergriffen.

Auch der Krieg hat daran  nicht viel geändert. M an 
sah in  Oesterreich nur den „Bundesgenossen", m an un­
terschied aber nicht den Deutschöfterreicher von dem 
Nichtdeutschen. A ls die Tschechen überliefen, hieß es, die 
„Oesterreicher" sind übergelaufen und m an w arf die 
Deutschen in  einen Topf m it den Tschechen und anders­
sprachigen Völkern in Oesterreich.

D a kam der Zusammenbruch. Deutschland wurde 
wertvoller Landesteile beraubt. Oberschlesien, Elsaß, 
Westpreußen, Danzig, Schleswig usw. mußten ganz oder 
zum T eil abgetreten werden. E ine Hiobsbotschaft jagte 
die andere. N un wurde es auch dem Reichsdeutschen 
klar, daß zwischen S ta a t  und Volkstum doch noch ein 
Unterschied war.

I n  all den Jam m er hinein kam die Kunde von der 
Bereitschaft Deutschösterreichs zum Anschlüsse an  Deutsch­
land. D i e  e i n z i g e  f r o h e  B o t s c h a f t !  Von den 
politisch Geschulten wurde sie m it Freude aufgenommen. 
Aber nicht gleich m it heller Begeisterung nahm  m an die 
Anschlußbewegung im Volke auf. Doch der R uf nach A n­
schluß an Deutschland verstummte nicht. Verstummte 
nicht, a ls  Deutschland am tiefsten gedemütigt w ar, nicht, 
a ls  innere Zerrissenheit Deutschland schüttelte. Oester­
reich glaubte an Deutschlands Zukunft. Der W ille zum 
Anschluß w ar so groß, daß er, das V erbot der E ntente 
nichtachtend, Volksabstimmungen in  T iro l und S a lz ­
burg erzwang. M it S tau n en  hörte der Reichsdeutsche, 
daß 98 b is 99 P rozent für den Anschluß an Deutschland 
stimmten. U n t e r d e m E i n d r u c k d i e s e r K u n d -  
g e b u n g e n  v o l l z o g  si ch a l l m ä h l i c h  e i n e  
W a n d l u n g  i n  d e r  A u f f a s s u n g  u n d  S t i m ­
m u n g  d e s  r e i c h s d e u t s c h e n  V o l k e s ,  die m an 
vor 8 Ja h re n  nicht fü r möglich gehalten hätte.

Heute w ird der Deutschösterreicher allgemein als 
gleichberechtigter Deutscher angesehen. H e u t e  i st  e s  
a u c h  W u n s c h  w o h l  a l l e r  R e i c h s d e u t s c h e n ,  
d a ß d e r A n s ch l u ß z u st a n d e k o m m t u n d m i t 
Z u v e r s i c h t  g l a u b t  m a n  a n  d e s s e n  V e r ­
w i r k l i c h u n g .  D er Anschlußbewegung in Oesterreich 
folgte die Anschlußbewegung in  Deutschland, die orga­
nisiert ist im „Oesterreichisch-Deutschen Volksbund". An
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tungswesen ab. Die Tagung ist im großen S tile  angelegt 
und sowohl sür die teilnehmenden Mitglieder der einzel­
nen Wehren, als auch für die breite Masse der Bevölkerung 
von größter Bedeutung.

Einjähriger Lehrgang für Gärtner.
An der n.-ö. Landeslehranstalt in Krems a. d. Donau 

wird anfangs Oktober ein einjähriger gärtnerischer Lehr­
gang eröffnet. Zum E in tritt ist ein Mindestalter von 16 
Jah ren  und mindestens zweijährige P rax is in einem G ar­
tenbaubetrieb (oder eine Baumschule) erforderlich. Schul­
geld vierteljährlich 36 Schilling für Nicderösteircichcr, 48 
Schilling für Angehörige anderer Bundesländer: einmalige 
Einschreibgebühr 5, bezw. 14 Schilling. Auskunft über die 
näheren Bedingungen. Wohngelegenheit und Verpflegung 
erteilt die Direktion in Krems, Piaristengasse Nr. 1 a.

Verschiedene Wachrrchten.

Streit um den Millionenschatz des Zaren.
S e it einiger Z eit versuchen die Sow jets, ihre Rechte 

auf das in England deponierte Vermögen des Zaren 
geltend zu machen. D er gesamte bewegliche Besitz Niko­
laus II., der vielleicht der reichste M ann  der W elt w ar, 
ist in der T a t im A usland  angelegt. Eine hohe P e r ­
sönlichkeit aus der Umgebung des letzten Z aren hat dar­
über in einer italienischen Z eitung aufschlußreiche A n­
gaben veröffentlicht. D as persönliche Vermögen Niko­
laus II., soweit es in  England deponiert w ar, betrug 
1914 vierzig M illionen  P fund  S terling . W ährend des 
K rieges hat der Z a r fast die Hälfte dieser Sum m e ab­
gehoben. Nach dem Ausbruch der R evolution wurden, 
wahrscheinlich m it seiner Genehmigung w eitere bedeu­
tende Sum m en an M itte lsleu te  ausgezahlt. Diese Gel­
der w aren zur B efreiung der kaiserlichen F am ilie  be­
stimmt, die auf Anordnung der provisorischen Regie­
rung nach Tobolsk gebracht worden w ar. W ie die ge­
nannte  Persönlichkeit w eiter behauptet, sollen sich in 
der Londoner Bank noch nahezu sechszehn M illionen 
P fund  S te rlin g  befinden. Nachdem die Z arenfam ilie 
um s Leben gebracht worden w ar, erhob sich der S tre it 
um die Erbberechtigung. D ie M u tte r N ikolaus II., 
M a r ia  Feodorowna, die in  Kopenhagen lebt, die ehema­
ligen G roßfürstinnen und Großfürsten erheben Anspruch 
auf die A uszahlung des Depots. Aber nach welchen 
Gesichtspunkten soll das Erbe verteilt w erden? W enn 
das russische Erbrecht maßgebend sein soll, so müßte es 
un ter sämtliche Fam ilienangehörige m it Berücksichti­
gung des Verwandtschaftsverhältnisses verte ilt werden. 
W enn m an sich jedoch an  das englische Gesetz halten 
w ill, so würde das Erbe an  die nächsten V erw andten 
des Z aren, und zwar an seine Schwestern O lga und 
T cnia fallen. W ie verlautet, sollen die M itglieder der 
F am ilie  Rom anow  eine V ereinbarung getroffen haben, 
ihre Angelegenheit dem Schiedsspruch eines Monarchen 
zu unterw erfen. G enannt werden die Könige von Eng­
land und von I ta l ie n .

dessen Leitung sind führende M änner aller P arte ien , 
sowie Wissenschafter und Künstler von erstem R ang be­
teilig t. Der Erfolg der Anschlußbewegung zeigte sich be­
re its  bei der T irol-K undgebung in  B erlin  anläßlich der 
Volksabstimmung, die jedem unvergeßlich sein w ird, der 
sie erlebt hat. Seinen  überwältigendsten Ausdruck aber 
fand er anläßlich des Besuches des W iener M ännerge­
sangvereines in  B erlin  vor vier Ja h re n . A n jenem 
S onn tagvorm ittag , a ls  von der F reitreppe der N atio ­
nalgalerie herab die W iener und B erliner S änger das 
Deutsche Lied ertönen ließen, w aren es mehr a ls  i 00.000 
B erliner, welche den Lustgarten füllten und das F re i­
konzert wuchs sich zu einer machtvollen Anschlußkund­
gebung aus. E ine erhebendere nationale  Kundgebung 
hat wohl kaum jem and erlebt. Seitdem  wächst die A n­
schlußbewegung von J a h r  zu J a h r  und Heuer hat wie 
der der W iener M ännergesangverein und der Schubert- 
B und auf ihren Deutschlandfahrten das V rüderband in  
gew altigen Kundgebungen fester geknüpft.

D ie Änschlußkundgebungcn, die Abstimmung in  T iro l 
und Salzburg  haben den Anschluß nicht zustande b rin ­
gen können. Aber etw as anderes haben sie erreicht: 
S i e  h a b e n  u n s  d i e  H e r z e n  d e s  r e i c h s d e u t -  
s r f i cn V o l k e s  e r o b e r t .  Diese W andlung herbei­
zuführen w ar unerläßlich für die V orbereitung des A n­
schlusses. D aß sie erreicht ist, ist ein großer Erfolg der 
Anschlußbewegung.

S o ll un s der W iderstand fremder S taa ten , vornehm ­
lich Frankreichs, davon abhalten, im m er und immer 
wieder den Anschluß zu fordern? I s t  unser Kampf au s­
sichtslos? Die Geschichte ist w andelbar. W eder der V öl­
kerbund noch der V ersailler F riedensoertrag  sind Werke 
für die Ewigkeit. W ir haben die Pflicht, das fü r recht 
E rkannte dort zu fördern, wo w ir es können. I n  Deutsch­
land und in Oesterreich ist heute der W ille lebendig, zu 
einer staatlichen Gemeinschaft zu kommen. D i e s e n  
W i l l e n  g i l t  e s  h i n ü b e r  z u r e i t e n  i n  e i n e  
b e s s e r e  Z e i t .  W ir werden nicht aufhören, die V er­
einigung Oesterreichs m it dem Deutschen Reiche zu for­
dern. F ü r  das Leben des Volkes wie für den Einzelnen 
g ilt:

N ur der verdient sich F re iheit wie das Leben,
D er täglich sie erobern muß.

W ie ein gefälschter Rembrandt echt wird.
Newyorker B lä tte r  berichten: E in  Kunsthändler aus 

P a r i s  t r a t  eine Reise nach Amerika m it einem Gemälde 
an, von dem die Sage ging, es sei von R em brandt. Die 
Newyorker Polizei hatte dank ihrer vorzüglichen Eigen­
schaften, schon bevor der Kunsthändler die Reise ange­
treten hatte, in  E rfahrung gebracht, daß der M ann  ver­
suchen werde, einen R em brandt nach den V ereinigten 
S ta a te n  einzuschmuggeln. Die Zollbehörden w aren also 
durchaus gerüstet. S ie  erkannten den Kunsthändler so­
fort bei seiner Ankunft und fanden in seinem Gepäck 
auch prom pt den R em brandt, für den eine Zollgebühr 
von 2500 D ollar verlangt und ohne W iderrede bezahlt 
wurde. D ie Zollbehörden hatten angenommen, der 
R em brandt sei echt und haben ihn a ls  solchen verzollt. 
N atürlich wurde die Sache von dem beabsichtigten 
Schmuggel bekannt. Der schlaue Händler wurde m it A n­
geboten nur so überschüttet und verkaufte den R em brandt 
schließlich für 80:600 D ollar, den „E inkaufspreis" n a ­
türlich. Leider stellte sich später heraus, daß der Rem ­
brandt gefälscht w ar und von dem heiligen B erg M on t­
m artre  stammte. Der Käufer w ill jetzt einen Prozeß ge­
gen die Newyorker Zollbehörde anstrengen, weil sie 
einen B etrug unterstützt hat.

Ein fahrender Zug in Flammen.
E in erschreckendes Schauspiel ereignete sich kürzlich in 

der Eisenbahnstation der englischen S ta d t N orthaller- 
ton, indem m it Höchstgeschwindigkeit ein brennender 
Güterzug durchraste. I n  dem Zuge w ar ein W agen, der 
eine größere M enge K arbid enthielt, auf bisher unauf­
geklärte Weise in  B rand  geraten. D er Lokomotivführer 
gab sofort Volldampf und fuhr in rasender Geschwindig­
keit zum nächsten Wasserbehälter, der sich am nördlich­
sten Ende der S ta tio n  N orthallerton befand, um dort 
den B rand  zu löschen. A ls der Zug den B ehälter er­
reicht hatte und m an das Feuer zu löschen begann, er­
folgte eine heftige Explosion, die den brennenden W agen 
in eine Trümmcrmasse verwandelte. A ls der G üter­
zug durch die S ta tio n  fuhr, w ar das Feuer so stark, daß 
das Dach des S tationsgebäudes verkohlt wurde und die 
E ta t ionsbeamten nu r m it M ühe dem F euer entrannen.

Jugendliche Abenteurer.
D rei deutsche Ju n g en  im A lter von etwa 16 Jah ren  

bestiegen in Hamburg ein kleines Segelboot von drei 
M eter Länge und einen M eter B reite  und fuhren — 
in  die W elt. S ie  hatten weder K arten  noch Kompaß 
und wußten n u r aus dem Schulunterricht so ungefähr, 
wo Holland liegt. S ie  fuhren die Küste entlang durch 
das W attenm eer und erreichten die Zuidersee. D ort 
nahm en sie K urs nach Süden und landeten sehr stolz 
in  Amsterdam. W ährend sie auf der See großen M u t 
gezeigt hatten, wurde es ihnen im fremden Lande doch 
etw as ungemütlich. Aber die sprichwörtliche Liebens­
würdigkeit und Hilfsbereitschaft der Holländer befreite 
die Ju n g en  aus allen Verlegenheiten. Bureaukratische 
Bedenklichkeiten kennt m an in diesem Lande nicht. Der 
Schleusenmeister füllte den Lebensm ittelvorrat auf, die 
Hafenbehörde w ies dem Schiffchen einen gesicherten A n­
lageplatz an, eine Amsterdamer F irm a ging so w eit, die 
Ju n g en  auf einem M otorboot durch Holland fahren zu 
lassen und ihnen die S täd te  zu zeigen. Die holländische 
Seglervereinigung ist über das Wagestück der Jungen  
so begeistert, daß sie für einen angenehmen A ufenthalt 
der W eltreisenden zu sorgen bereit ist. Die drei jungen 
Deutschen wollen von Amsterdam aus die F a h rt nach 
Hamburg in  ihrem Segelboot zurücklegen.

Butohaxi ohne Chauffeur.
Die General M otor Compagny in Newyork organisiert 

derzeit eine Gesellschaft m it einem Kapitale von 6 M illio­
nen Dollar zu dem Zwecke, eine Vereinigung von Gesell­
schaften innerhalb ganz Amerika m it dem Namen „Fahre

selbst" 0u gründen. Diese Gesellschaften haben den Zweck 
Fahrgästen die Möglichkeit zu geben, bei irgend einer ihrer 
Geschäftsstellen einen Wagen ohne Chauffeur zu mieten 
und m it ihm beliebige Strecken zu fahren: bei Rückstellung 
ist nach dem Kilometeranzeiger die Taxe zu bezahlen. Ji, 
dieser Taxe sind die Kosten für Benzin, Del und Instand­
haltung inbegriffen. Dieser Wagen kann in einer belie­
bigen Geschäftsstelle dieser Vereinigung zurückgegeben wer­
den, so daß beispielsweise ein in Newyork gemieteter W a­
gen in einer Agcntic in Neworleans, Chicago ober irgend 
wo anders zurückgestellt werden kann.

Die Hochwasserkrankheit in  N iederbayern.
Die rätselhaften Massenerkrankungen in  der Gegend 

von Osterhofen haben in der letzten Woche wider E r­
w arten  erheblich zugenommen. D ie Leute nennen dieses 
Uebel kurzweg die „D onau-G rippe", w eil sie glauben, 
es sei eine Folge der lleberschwcmmung. D ie P a tie n ­
ten klagen über M üdigkeit in  allen G liedern, in  star­
ken Fällen  t r i t t  sogar Bewußtlosigkeit ein, haben er­
höhte Tem peratur, keinen Appetit. Erkrankungen der 
A tm ungsorgane sind nicht zu konstatieren. Von dieser 
neuen Krankheit werden vornehmlich jüngere, in  der 
Landwirtschaft beschäftigte Leute betroffen. —  S e it 
etwa zehn T agen herrscht im Bezirk D ingolfing eine 
große Grippe-Epidemie, die in  vielen Füllen sehr ernste 
Form en annim m t. Die Krankenkassen haben seit etwa 
zehn Tagen nicht weniger a ls  über 200 schwere Fälle 
gemeldet erhalten, die unangemeldeten und leichten 
Fälle dürften die Z ahl von 200 überschreiten. Die sämt­
lichen Krankenhäuser im Bezirk Dingolfing sind voll 
besetzt. D as Auffallende ist, daß zum großen T eil Leute 
von dieser Krankheit befallen werden, die in  der L and­
wirtschaft tä tig  sind.

Der Kampf gegen Den Alkohol.
E in  interessanter Versuch. I m  S ta a te  Massachusetts 

besteht bereits seit 1852 das Alkoholverbot. Versuchs­
weise wurde im Ja h re  1870 das B i e r  von dem V er­
bote ausgenommen, jedoch schon 1873 tr a t  das Gesetz 
wieder in  seiner ursprünglichen strengeren Form  in 
K raft. D er damalige S ta tth a lte r  erklärte, daß die B ie r­
schankstätten sich a ls  eine Quelle bedauerlichen Elends 
erwiesen hätten  und daß sie zu den größten Hindernissen 
eines sozialen und sittlichen Fortschrittes der Mensch­
heit gehörten. I n  der Z eit der vorübergehenden V ier­
erlaubnis hatten  sich die Trunkenhcitsverhaftungen ver­
doppelt und die Gesamtzahl aller Verbrechen w ar um 
68 Prozent angestiegen.

Folgen des Alkoholverbotes. I n  der S ta d t Louis- 
ville betrugen die Einkünfte aus den S teuern  im Ja h re  
1920 121,682.000 D ollar. I m  Ja h re  1925, nach fünf 
Ja h re n  Alkoholverbot, betrugen die Steuereinkünste
310.277.000 D ollar, also fast dreim al so viel. D ie E in ­
lagen in  der N ationalbank betrugen im Ja h re  1920
67.546.000 D ollar. Nach fünf Ja h re n  Alkoholverbot be­
trugen sie 91,525.000 D ollar. Die E inlagen in  den 
Sparkassen stiegen in derselben Zeit von 29,839.000 D ol­
la r auf 44,287.000, weisen also einen noch größeren Z u­
wachs auf, a ls  die E inlagen in der N ationalbank.

B i e s r e r r w E g e :
Tag CO 1 2 Abnahme Tag Zunahme Abnahme

3 n H
30.
31.

d k g d k g
15
2 0

A u g u st
2 .

3.

d k g d k g
2 0

45

! A u g u st 
1. — 2 0

4.
5. — 15

BesitzverimDerrmgen
in  d e r  Z e it vom  2 0 . J u n i  b is  2 4 . J u l i  1 9 2 6 .

Bezeichnung der R ealitä t j Dorbefitzer Erwerber Rechtsgeschäft P re is  (TBert) 
in Schilling

H aus Nr. 78 in Zoll ct. d. 9)bbs Christine Jam orsky Johann  Fraunbaum Kauf 6.500'—

Oberhummelberg Nr. 7, Rotte 
Kuhberg, Allhartsberg (Hälfte)

Theresia Kojeder Franz Heigl Heirat 10.900'—

H aus Nr. 184 und Wiese, 
Wasseroorstadt, Waidhosen a/9).

Joses Nagel Franz Nagel Erbschaft 9 .0 0 0 '-

Wiesenparzelle 111/4, 935 m2, 
Rotte Kconhobl, W indhag

Raim und u. Stefanie 
Angcrer

Johann  u. Hermine 
W urm

Kauf 600 —

Wiesenparzelle 111/6, 834 m-, 
Rotte Kronhobl, W indhag « Josef Pötzleder » 600 —

Wiesenparzelle 111/5, 849 m2 
Rotte Kronhabl, W indhag "

Franz und Hedwig 
Neumüller » 600 —

Swcknach Nr. 22, Großprolling M arie Tatzrciler Ig n az  und Aloisia 
Tahreiter

Übergabe 1 0 .0 0 0 '-

Koglach Nr. 26, Schwarzenberg 
(Hälfte)

M arie W irrer 
vcrehl. Hofer

Joses Hofer Ehepakte 1.750'—

Rotte Sattel, Höllenstein 
Kleinbach Nr 3,

Johann  und Therese 
Kogler

Johann  und M arie 
Haslinger Übergabe 6.700'—

Grundparzellen 14/13 und 18/4, 
1. Rienrotte (Böhlerwerde)

Ambros und Aloisia 
Helmel

Leopold und M arie 
Pflügl

Schenkung 6 0 0 .-


